
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 5, Donnerstag, 3. Februar 2011
CHF 3.50

Wegweisende Energievorlage
Der Regierungsrat will dem Kantonsrat in diesem Jahr die Vorlage zu einem 

SP-Postulat unterbreiten. Im Moment kommen mehr als 60 Prozent der Energie 

im Kanton aus Kernkraftwerken. Aber mit dem Vorschlag der Regierung erhält 

die Diskussion um einen Ausstieg aus der Atomenergie und um erneuerbare 

Energien eine neue Grundlage. Kürzlich wurde auf dem Dach der Kantonsschul-

Turnhalle eine Solaranlage eingeweiht. Die Regierung sagt, sie wolle sich dafür 

einsetzen, dass die Solartechnologie wirklich Fuss fasst.  Seite 3

9 Seit sechs Monaten ist 
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Mitte der Zeitung – zum Heraus-
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Die Kritik am kürzlich nominierten FDP-Stände-
ratskandidaten Christian Heydecker war ziem-
lich gnadenlos: Heydecker sei «auf eidgenössi-
schem Parkett ... ein Nobody», empörte sich ein 
Leserbriefschreiber in den «Schaffhauser Nach-
richten». Bei seiner Wahl würde nur «ein weite-
rer Advokat» unter der Bundeshauskuppel Platz 
nehmen. Es gebe aber schon jetzt 44 Juristen im 
eidgenössischen Parlament. In Bundesbern fehl-
ten hingegen Unternehmer, denen auch ökologi-
sche Anliegen wichtig seien. Gerade in Sachen 
Ökologie setzten sowohl Heydecker wie auch sei-
ne Partei, die FDP, mit ihrer Unterstützung für 
die Kernenergie auf das falsche Pferd. 

In einer Stellungnahme in unserer Zeitung 
mit dem Titel «Grüne Seele für Bern» («az» vom 
27.1.) legte derselbe Kritiker noch einen drauf: 
Der FDP-Ständeratskandidat sei «schon heute 
ein kleiner Lobbyist der Bankenbranche. Sollte 
er die Wahl schaffen, wird er ganz schnell zum 
grossen Interessenvertreter der Finanzbranche. 
Und solche Leute gibt es bereits mehr als ge-
nug».

Dieser fundamentale Verriss muss von einer 
Person mit einem SP-Parteibuch kommen, ver-
muten Sie wahrscheinlich. Die Vorwürfe gegen 
Heydecker kann nur ein astreiner Linker formu-
liert haben. Irrtum, der Autor der umfassenden 

Heydecker-Schelte ist niemand anders als Tho-
mas Minder, der geistige Vater der Abzocker-
initiative, selbst parteilos, aber über jeden Ver-
dacht erhaben, mit der Linken übermässig stark 
zu sympathisieren. 

Gerade aus diesem Grund ist Minders Angriff 
für Christian Heydecker nicht ungefährlich. Die 
Attacke zeigt, dass es auch auf bürgerlicher Sei-
te Vorbehalte gegen den FDP-Kandidaten gibt. 
Dieses Missbehagen sucht sich nun einen Kataly-
sator. Indirekt bringt sich Thomas Minder selbst 
als Alternative  ins Spiel, obwohl er «heute oder 
morgen» noch nichts von einer eigenen Kandi-
datur für den Ständerat wissen will. 

Und übermorgen? Waren Minders Leser-
brief in den «SN» und seine Stellungnahme in 
der «az» nur dazu gedacht, ein bisschen Dampf 
abzulassen, und das war’s dann schon? Wohl 
kaum. Wer den Leserbrief und auch die Stel-
lungnahme in der «az» genau liest, erkennt so-
fort, dass Thomas Minder das Antiprogramm 
zu Christian Heydecker wie ein Selbstporträt 
skizziert hat. Auf ihn treffen – o Zufall! – alle 
Kriterien zu, die Minder vom künftigen Schaff-
hauser Ständerat fordert: Minder ist Unterneh-
mer, Minder ist schon von Haus aus ur-grün, 
und Minder ist schweizweit wegen seiner Ab-
zockerinitiative wesentlich bekannter als Chris-
tian Heydecker. 

Wenn er also der bessere Ständerat wäre, wa-
rum stellt sich Minder dann nicht selbst zur 
Wahl? Die Begründung, er wolle nicht kandidie-
ren, weil er als Ständerat nicht mehr so kantig 
politisieren könnte wie er das heute tue, nimmt 
man ihm nicht ab, denn wer so klare Vorstel-
lungen vom idealen Ständeratskandidaten hat, 
darf sich nicht drücken, wenn es ernst gilt.
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Dem Kantonsrat wird dieses Jahr eine wegweisende Vorlage zur Energiepolitik vorgelegt

«Politischer Wille entscheidet»
Die Schaffhauser Regierung will dem Kantonsrat in diesem Jahr die Vorlage zum Postulat von Kantons-

rat Thomas Wetter unterbreiten. Damit erhält die Diskussion um einen Ausstieg aus der Atomenergie 

und um erneuerbare Energien eine neue Grundlage.

Thomas Leuzinger

In der Schaffhauser Energiepolitik geht 

es zur Sache. «Der Regierungsrat wird 

aufgefordert, Massnahmen zu erarbei-

ten mit dem Ziel, die flächendecken-

de Grundversorgung mit elektrischem 

Strom bis zum Jahre 2040 ausschliess-

lich auf der Basis regenerativer Energi-

en zu gewährleisten.» So heisst der etwas 

umständliche, dafür aber selbsterklären-

de Titel des Postulats von SP-Kantonsrat 

Thomas Wetter. Erst als Motion mit dem 

Titel «Ausstieg aus der Atomenergie» ein-Ausstieg aus der Atomenergie» ein- ein-

gereicht, also als zwingenden Auftrag an 

die Regierung, wurde das Anliegen durch 

den Kantonsrat zu einem Postulat abge-

schwächt. «Wenn Sie die Motion erheb-. «Wenn Sie die Motion erheb-

lich erklären, beschliessen Sie heute den 

Ausstieg mit allen Konsequenzen», sag-

te Regierungsrat Reto Dubach damals im 

Kantonsrat. Es brauche aber vertiefte Ab-

klärungen und bessere Entscheidungs-

grundlagen, damit der Ausstieg unter Be-

rücksichtigung der Versorgungssicher-

heit, der wirtschaftlichen Machbarkeit 

und der Umsetzbarkeit realisiert werden 

könne.

Noch sind die letzten Abklärungen in 

Sachen erneuerbare Energien im Gange, 

die Vorlage des Regierungsrates zum Pos-

tulat soll aber in diesem Herbst auf dem 

Tisch liegen. Wegweisend ist diese Vorla-

ge, weil dann die Basis für einen Grund-

satzentscheid pro oder contra Atomener-

gie gelegt werden könnte. Noch kommen 

mehr als 60 Prozent der Energie im Kan-

ton aus Kernkraftwerken.

Klarer Fall für SP und ÖBS
Klar ist der Fall für SP und ÖBS. «Ich er-

warte, dass die Regierung einen Weg zum 

Ausstieg aufzeigt», sagt Thomas Wetter. 

«Und zwar mit einem verbindlichen Ter-

min, bis wann man diesen realisieren 

Regierungsrat Reto Dubach (Mitte, anlässlich der Einweihung der Kanti-Solaranlage): «Die Regierung wird sich dafür einsetzen, 
dass sich die Solartechnologie behaupten und durchsetzen kann.» Foto: René Uhlmann
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Der Regierungsrat des Kan-

tons Schaffhausen setzt sich 

in letzter Zeit in vermehr-

tem Masse über die Empfeh-

lungen der von ihm selbst ge-

wählten Experten in der Kan-

tonalen Natur- und Heimat-

schutzkommission (KNHK) 

hinweg. Dies zeigt unter an-

derem auch die Haltung der 

Exekutive gegenüber dem 

Projekt für einen neuen Aus-

sichtsturm auf dem Siblinger 

Randen.

Nach Auffassung des Vor-

standes der Randenvereini-

gung gibt es gute Gründe, die 

sowohl für als gegen die Plä-

ne des umstrittenen Projek-

tes sprechen. Dies ist jedoch 

kein Grund, die zur Begut-

achtung des Projektes einge-

ladenen Fachleute – dazu ge-

hört auch die vom Oberge-

richt aufgebotene Eidgenös-

sische Natur- und 

Heimatschutzkommission 

(ENHK) – im Rahmen eines 

hängigen Beschwerdeverfah-

rens in der Öffentlichkeit zu 

desavouieren und deren Hal-

tung in pauschaler Weise zu 

disqualifizieren.

Nach Auffassung der 

Randenvereinigung sollte die 

Regierung vielmehr bestrebt 

sein, Interessenkonflikte im 

Gebiet des zum Bundesinven-

tar der Landschaften und Na-

turdenkmäler  von nationaler 

Bedeutung (BLN) gehörenden 

Gebietes mit Hilfe eines kons-

truktiven Dialoges zu lösen. 

Dazu bedarf es im konkreten 

Fall auch der Mitwirkung von 

kompetenten Fachleuten so-

wie eines vernünftigen Aus-

gleichs der divergierenden 

Standpunkte.

In diesem Sinne fordert der 

Vorstand der Randenvereini-

gung die Regierung zu mehr 

Zurückhaltung und Beson-

nenheit bei öffentlichen Aus-

einandersetzungen innerhalb 

unserer wertvollen Land-

schaftsschutzgebiete ein.

Hans-Georg Bächtold, 
Präsident Randenvereini-
gung Schaffhausen

Regierungsrat ignoriert Empfehlungen

Spitexkosten verschlechtern Standortvorteile
Zur Abstimmung über das 
Altersbetreuungs- und 
Pflegegesetz
Die Abstimmung über das Al-

tersbetreuungs- und Pflege-

gesetz interessiert offensicht-

lich die Stimmberechtigten 

mehr als erwartet. Die um-

strittene und damit wichtigs-

te Änderung ist die zusätzli-

che Patientenbeteiligung der 

Spitexkosten  bei der ambulan-

ten Krankenpflege. Zusätzlich 

zum Krankenkassen-Selbstbe-

halt wird neu ein Kostenbei-

trag erhoben. Der Bund hat 

diesen Kostenbeitrag auf ma-

ximal 20 Prozent oder 15.95 

Franken pro Tag festgelegt. Es 

ist den Kantonen freigestellt, 

diese Patientenbeteiligung 

ganz oder teilweise zu erlas-

sen. Der Regierungsrat schlug 

zehn Prozent vor, die bürger-

liche Mehrheit im Kantons-

rat erhöhte den Beitrag auf 20 

Prozent. 

Diese maximale Kostenbe-

teiligung in der ambulanten 

Krankenpflege verschlechtert 

die sozialen Rahmenbedin-

gungen in unserem Kanton er-

neut und ist damit sicher kein 

Standortvorteil für den Kan-

ton Schaffhausen. Der Zugang 

zur Spitex wird so durch fi-

nanzielle Barrièren erschwert, 

und das kann nie und nimmer 

im Sinne der Gesetzgeber sein. 

Die ursprüngliche Vorlage des 

Regierungsrats war ausgewo-

gen und annehmbar. Der Kan-

tonsrat hat sie verschlechtert. 

Zeigen Sie dem Parlament die 

rote Karte, und lehnen Sie die 

Vorlage ab.

Herbert Maissen,  
Stein am Rhein

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 6. Februar 
09.30 Gottesdienst mit Pfarrer Daniel 

Müller. Predigt zu Korinther 2, 
1-3: «Das Geheimnis Gottes»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Die Waffen 
Gottes» (Eph. 6,10-20), Pfr. Mat-
thias Eichrodt; Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Nach(t)klang 
(Musik-Abendgottesdienst). Mit  
Pfr. Peter Vogelsanger «Maske-
rade» – wir tragen viele Masken, 
nicht nur zur Karnevalszeit

Dienstag, 8. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 
«Die vier Jahreszeiten» von An-
tonio Vivaldi

Mittwoch, 9. Februar 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl. Anmel-
dung bis 7. 2. im Sekretariat, Tel. 
052 624 39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 10. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

mit Marth Hüsler

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital

Sonntag, 6. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal 

(1. UG), Pfr. Andreas Egli. «Du 
kennst das Herz» (Psalm 44,22).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 6. Februar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 6. Februar
10.45 Gottesdienst, 1. Kor. 2,1-3 «Das 

Geheimnis Gottes», Pfr. Daniel 
Müller, Peter Geugis, Orgel

Dienstag, 8. Februar
07.45 Besinnung am Morgen  

Mittwoch, 9. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Amtswoche 6: Daniel Müller

«Eure Rede sei allezeit freundlich und mit 
Salz gewürzt, dass ihr wisst, wie ihr einem 
jeden antworten sollt.»     (Markus 9,23)
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kann.» Ähnlich sieht es auch Urs Capaul 

von der ÖBS, der von der Regierung zwar 

ein klares Konzept für den Ausstieg mit 

einem Zeitrahmen erwartet, aber skep-

tisch bleibt. Auch hält er die Frist bis 

2040 für eine Richtgrösse und könnte 

sich auch einen Zeitplan bis 2050 oder 

2060 vorstellen.

Doch dass auch die bürgerliche Ratssei-

te in den nächsten Jahrzehnten den Aus-

stieg aus der Atomenergie umsetzen will, 

das ist eher unwahrscheinlich. Auf die 

Vorlage angesprochen, äusserte sich Wer-

ner Bolli, SVP-Präsident des Kantons, 

kurz angebunden: Er sage erst etwas zu 

diesem Thema, wenn die Vorlage auf dem 

Tisch liege. Nihat Tektas, FDP-Präsident 

des Kantons, äusserte sich ebenso zu-

rückhaltend und verwies auf die Kan-

tonsratsdebatte von vor zwei Jahren. Da-

mals bezeichnete Christian Heydecker 

den Vorstoss von Thomas Wetter als nicht 

umsetzbar und nicht sinnvoll. 

Die Fronten scheinen klar
Die linken Parteien fordern mehr Enga-

gement von der Regierung in Sachen er-

neuerbare Energien, weil sie auf fossile 

Energieträger und erst recht auf den Bau 

eines Atomkraftwerks verzichten möch-

ten. Anders sieht es bei den Bürgerli-

chen aus, die vor allem auf tiefe Strom-

preise pochen, vor einer Stromlücke war-

nen und wenig von visionären Vorstös-

sen halten, deren Realisierbarkeit nicht 

garantiert ist.

Einen Schritt in Richtung erneuerbare 

Energieversorgung hat die Regierung 

letzte Woche mit der Einweihung der Fo-

tovoltaikanlage auf den Dächern der 

Schaffhauser Kantonsschule gemacht. 

Die Einweihung war zugleich auch der 

Startschuss für das «Impulsprogramm 

Solarenergie», das in den nächsten drei 

Jahren zur Förderung der Sonnenenergie 

beitragen soll. Darin werden die Beiträge 

für Solaranlagen erhöht, und voraus-

sichtlich wird ab Mitte Jahr eine Abnah-

megarantie für den Solarstrom, der ins 

Netz eingespiesen wird, ausgesprochen. 

«Die öffentlichen Gebäude haben ein Po-

tenzial, das man noch mehr nutzen könn-

te», sagte Regierungsrat Dubach. Die So-

larenergie zu nutzen, sei ein Muss: Erst 

0,1 Prozent des Strombedarfs werden 

durch Solaranlagen gedeckt, und 0,5 Pro-

zent der Hausdächer werden genutzt. 

Den energiepolitischen Zielen sei man 

auch mit der neuen Anlage, die eine der 

grössten im Kanton sei, nur unwesent-

lich nähergekommen. «Es braucht den 

Einsatz der ganzen Bevölkerung, da darf 

man sich keinen Illusionen hingeben», so 

Dubach. Sonnenenergie gebe es aber ge-

nug, die Nutzung sei allenfalls eine Frage 

der Wirtschaftlichkeit.

Knackpunkt Geld
Die Wirtschaftlichkeit der Strompro-

duktion wird auf beiden Ratsseiten an-

ders definiert. Die linke Seite kritisiert in 

der Debatte um die hohen Strompreise 

für erneuerbare Energien, dass die Prei-

se für Atomstrom nur deshalb so niedrig 

seien, weil neben den Risiken von Kern-

kraftwerken auch der Unterhalt der End-

lager zu einem grossen Teil von der Ge-

sellschaft und nicht von den Energiepro-

duzenten getragen werden müssten. Für 

Urs Capaul führt aber auch ohne diese 

Argumente kein Weg vorbei an den er-

neuerbaren Energien: «Wenn die Thesen 

von Öl-, Gas-, Uran-Peak stimmen, wer-

den die endlichen Energieträger immer 

weniger verfügbar sein und deshalb kon-

tinuierlich teurer werden», so Capaul. «Es 

macht keinen Sinn, für endliche Energie-

träger endlos Geld ins Ausland zu schi-

cken.» Thomas Wetter stösst ins gleiche 

Horn und kritisiert, dass nicht einmal die 

Techniker für die AKW in der Schweiz 

ausgebildet werden könnten.

Schwierige Situation
Vertrackt ist die Situation auch, weil die 

EKS acht Prozent der Axpo-Aktien be-

sitzt und sich die Axpo für den Neubau 

von Kernkraftwerken einsetzt. «Um die 

Umstellung auf erneuerbare Energien 

bis 2040 zu erreichen, müssten wir die 

Strommasten der Axpo kappen und den 

Strom in unserem Kanton selbst produ-

zieren», meinte deshalb Kantonsrat Hey-

decker schon vor zwei Jahren. Der Schaff-

hauser Energiedirektor und Axpo-Verwal-

tungsrat Reto Dubach erklärt: «Die Betei-

ligung an der Axpo ist sehr rentabel.» Der 

Kanton habe über Jahre hinweg zehn bis 

zwölf Millionen Franken Dividenden er-

halten, was fünf bis sechs Steuerprozen-

te ausmache. «Da hätten wir ein schlech-

tes Geschäft gemacht, wenn wir ausgestie-

gen wären.» Ausserdem verwies Dubach 

auf die tiefen Strompreise im Kanton und 

die drohende Stromlücke. «Die Regierung 

ist überzeugt, dass die Stromversorgung 

ohne die Kernenergie gefährdet ist, und 

wir akzeptieren diese deshalb als Über-

gangsenergie.»

«Das Ganze steht und fällt mit dem po-

litischen Willen», entgegnet Thomas 

Wetter. «Und der hat bisher gefehlt.» Urs 

Capaul meint, es könne sogar sinnvoll 

sein, als Übergangslösung Blockheiz-

kraftwerke mit Erdgas zu betreiben, um 

Stromlücken zu vermeiden. «Sie sind kos-

tengünstig und schnell gebaut.» Wenn 

die Regierung nach wie vor auf Atom-

energie setzen würde, dann wäre das 

auch ein problematisches Signal an die 

übrige Schweiz bezüglich Standort eines 

Endlagers, meint er. Die Abklärungen 

zum Postulat sind derzeit noch nicht ab-

geschlossen. Liegen die Resultate vor, 

wird die Regierung ihre Haltung zum 

Atomausstieg nochmals überprüfen.

Abklärungen sind im Gang
Windenergie: Neben der Windpoten-

zialstudie hat der Kanton im August 

2010 Messungen im Kanton gestartet, 

um die Resultate der Studie zu verfei-

nern. Die Auswertung der Daten soll 

im Sommer 2011 vorliegen.

Geothermie: Nachdem eine umfas-

sende Geothermie-Potenzialstudie in 

den Kantonen Thurgau und Schaff-

hausen durchgeführt wurde, soll nun 

eine Machbarkeitsstudie Erkenntnisse 

liefern, ob die Nutzung für Heiz- und 

Prozesswärme oder zur Speisung des 

Fernwärmenetzes möglich ist. Auch 

die Resultate dieser Abklärungen wer-

den im kommenden Sommer erwar-

tet.

Biogas: Der Kanton hat nach Gesprä-

chen mit dem Landwirtschaftlichen 

Bildungs- und Beratungszentrum Are-

nenberg beschlossen, mit dieser zu-

sammen eine Beratungsstelle für Bio-

gas einzurichten. Sie soll am 1. März 

den Betrieb aufnehmen.

EKS: Der Regierungsrat überprüft in 

diesem Jahr die Eigentümerstrategie 

der EKS AG. Dabei wird die Rolle über-

prüft, die das Unternehmen in der  Er-

füllung der energiepolitischen Ziele 

des Kantons spielen soll.

Atomausstieg: Hier stehen Abklärun-

gen des Forschungs- und Beratungsbü-

ros INFRAS kurz vor dem Abschluss. 

(tl.)



Praxedis Kaspar

Während Banker und Manager Geld ab-

räumen als hätte es nie eine Krise gege-

ben, kann in der Schweiz jede zehnte Ar-

beitnehmerin von ihrem Lohn nicht le-

ben, auch dann nicht, wenn sie zu hun-

dert Prozent arbeitet. Von solchen Tief-

löhnen betroffen sind gegen 300'000 

Frauen, aber auch rund 100'000 Männer. 

Vor allem Frauen arbeiten oft in Teilzeit-

jobs und immer häufiger auch auf Abruf. 

Viele von ihnen sind alleinerziehend und 

wegen ihres tiefen Lohnes auf staatliche 

Unterstützung angewiesen. Andere ar-

beiten stundenweise und nicht selten am 

Abend, während der Ehemann, der mit 

seinem Lohn die Familie auch nicht aus-

reichend versorgen kann, auf die Kinder 

aufpasst. Dabei handelt es sich bei den 

Tieflohn-Arbeitskräften durchaus nicht 

nur um ungelerntes oder unerfahrenes 

Personal.

Jetzt reichts
Gegen den Skandal der Tieflöhne ziehen 

jetzt die Gewerkschaften zu Felde – mit 

ihrer Mindestlohninitiative. Sie fordern 

einen nationalen gesetzlichen Mindest-

lohn von 22 Franken pro Stunde respekti-

ve 4000 Franken pro Monat, der als zwin-

gende Lohnuntergrenze gilt und fortlau-

fend an die Lohn- und Teuerungsentwick-

lung angepasst wird. Ausserdem sollen 

Bund und Kantone Gesamtarbeitsverträ-

ge fördern und sich mit geeigneten Struk-

turen für deren Einhaltung einsetzen. 

Mit dieser Forderung machen sich die Ge-

werkschaften zusammen mit SP und Grü-

nen für mehr Lohngerechtigkeit stark, 

aber auch für Lohngleichheit zwischen 

Frauen und Männern. Eine fixe Unter-

grenze für Löhne würde ausserdem den 

Lohndruck mildern, der auch anständi-

gen Arbeitgebern immer mehr zu schaf-

fen macht. Derzeit öffnet sich bekannt-

lich die Lohnschere in nie gekanntem 

Ausmass: In gewissen Schweizer Grossbe-

trieben beträgt das Verhältnis zwischen 

dem höchsten Managergehalt und dem 

niedrigsten Arbeiterlohn 1:55. 

Nicht erst mit der aktuellen Initiative 

nehmen die Gewerkschaften – in Schaff-

hausen ist vor allem die starke Unia am 

Unterschriftensammeln – die ausbeute-

rischen Löhne aufs Korn. Schon 1998 lan-

cierte man eine Mindestlohnkampagne, 

mit der man sich auch für Gesamtar-

beitsverträge stark machte, was beispiels-

weise dazu führte, dass das Gastgewerbe 

heute unter GAV steht, wobei die unte-

ren Lohnklassen noch immer stark vom 

Initiativziel entfernt sind. Im Hinblick 

auf diesen kontinuierlichen Kampf ist 

die aktuelle Unterschriftensammlung 

nur ein weiterer logischer Schritt auf 

dem Weg zur Verbesserung der Situation 

für die Arbeitnehmenden. Tieflohnge-

fährdet sind auch in der Region Schaff-

hausen insbesondere Branchen im 

Dienstleistungsbereich wie Reinigungs-

gewerbe, Coiffeure, Verkäuferinnen im 

Detailhandel, Wäschereien und ähnli-

che.

Gut gestartet
Unia-Sekretär Alex Granato leitet die Sek-

tion Schaffhausen und hat vorige Woche 

zusammen mit seinen Teamkollegen auf 

dem Fronwagplatz Unterschriften ge-

sammelt, mit gutem Echo, wie er sagt. 

Um dem Anliegen noch mehr Nachdruck 

zu verleihen, haben die Gewerkschafter 

am 25. Januar zur Eröffnung der Kampa-

gne eine Aktion vor dem Migros-Detaillis-

ten Rupf AG in Ramsen Petersburg durch-

geführt, zu dem auch die Migrol-Tank-

stelle gehört. Die Unia kann dokumen-

tieren, dass die Rupf AG von Martin und 
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Gewerkschaften, SP und Grüne lancieren Mindestlohninitiative – auch in Schaffhausen

Mit Unia gegen Hungerlöhne
Ein Stundenlohn von 22 Franken ergibt einen Monatslohn von rund 4000 Franken. Mindestens so viel, 

sagen die Gewerkschaften, braucht der Mensch in der Schweiz zum Überleben. Mittels Volksinitiative 

wollen sie diesen Mindestlohn darum in der Verfassung festschreiben.

Lebhafte Lohn-Diskussion vor der Rupf AG in Ramsen. Foto: zVg.



Urs Rupf (Vater und Sohn) ihren Mitarbei-

tenden Stundenlöhne von 17 bis 18 Fran-

ken bezahlt, also deutlich unter dem ge-

forderten Mindestlohn. Dabei betont Gra-

nato, dass die Rupf AG nur ein Beispiel 

unter vielen sei. Die Aktion sei friedlich 

verlaufen, wenn auch die Inhaber nicht 

gerade erfreut gewesen seien. Immerhin 

habe man Kundinnen und Kunden zum 

Nachdenken gebracht, viele hätten die 

Initiative unterschrieben und sich für die 

Arbeitssituation der Verkäuferinnen und 

Verkäufer interessiert, woraus sich gute 

Diskussionen ergeben hätten. 

Juniorchef Martin Rupf bestätigt auf 

Anfrage der «az», dass man gar keine 

Freude am Auftritt der Unia gehabt 

habe. Politik habe auf dem Gelände der 

Rupf AG nichts verloren, deshalb habe 

man die Gewerkschafter weggeschickt. 

Rupf betont aber, dass man dieses Jahr 

diverse Löhne erhöht habe. Man sei be-

müht, die Leistungen der rund 40 Mit-

arbeitenden zu bewerten und gegebe-

nenfalls zu honorieren. Angesprochen 

auf den geforderten Mindestlohn von 

22 Franken pro Stunde, meint Rupf Ju-

nior, wenn man seine Firma zwingen 

würde, diesen Lohn zu bezahlen, müss-

te er alle Mitarbeitenden ohne Fachaus-

bildung entlassen. Im Arbeitsprozess 

bliebe dann so wenig Spielraum, dass er 

nur noch mit gelernten Fachkräften 

funktionieren könnte. Im Übrigen sei 

die Lage für ihn als Migros-Detaillisten 

auch deshalb angespannt, weil seine 

Lieferantin derzeit massive Preissen-

kungen anordne. Darum und wegen 

des tiefen Euro rechne die Rupf AG für 

2011 mit Einbus sen von 12 Prozent. 

Trotzdem habe man einzelne Lohner-

höhungen angeordnet. 
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Kanton Schaffhausen: Sauber gespart
Gemäss Gewerkschaft Unia gehört 

das Reinigungspersonal zu den Bran-

chen, in denen besonders oft Tieflöh-

ne bezahlt werden, von denen die An-

gestellten nicht leben können. Der ak-

tuelle GAV für die Deutschschweiz fi-

xiert Mindestlöhne zwischen 17.05 und 

18.25 Franken.

Der Kanton Schaffhausen hat nun 

eine elegante Möglichkeit gefunden, mit 

Hilfe des Reinigungspersonals gewisser-

massen sauber zu sparen. An der Sit-

zung vom 24. Januar beantwortete der 

Regierungsrat eine Interpellation von 

SP-Kantonsrätin Ursula Leu, die sich ge-

nau diesem Thema widmete. Leu erin-

nert daran, dass der Regierungsrat 1993 

im Rahmen des Sanierungsprogramms 

beschlossen hatte, die Reinigungsarbei-

ten im Kantonsspital, aber auch in an-

dern Häusern der Verwaltung, an priva-

te Firmen zu übergeben. Begründet wur-

de die Auslagerung damals mit der Be-

merkung, es gehöre nicht zu den 

Kernaufgaben des Kantons, seine Lie-

genschaften selber zu reinigen. Ausser-

dem würden bei Reinigungsarbeiten 

durch Dritte tiefere Kosten anfallen, 

weil deren Personal weniger qualifiziert 

sei. Leu hatte angeführt, dass die exter-

nen Reinigerinnen heute gemäss GAV 

2010 mit einem Lohn von 17.05 Franken 

einstiegen, nach drei Jahren auf 17.85 

und nach weiteren drei Jahren auf einen 

Stundenlohn von 18.25 kämen. Mit sol-

chen Tieflöhnen in eigenen Liegenschaf-

ten spare der Kanton auf dem Buckel 

schlechtbezahlter Frauen rund 50'000 

Franken. Misst man die Löhne des ausge-

lagerten Reinigungspersonals an der 

Mindestlohnforderung der Unia, genü-

gen sie in der Tat bei weitem nicht, ob-

wohl sie dem seit einem Jahr gültigen 

GAV entsprechen. 

In seiner Antwort auf die Interpellati-

on beruft sich der Regierungsrat auf 

eben diesen Gesamtarbeitsvertrag, des-

sen Einhaltung Bedingung für eine Aus-

wärtsvergabe sei. Nicht nur im Kantons-

spital, wo der Anfangslohn 17.45 beträgt, 

sondern auch im Verwaltungsgebäude 

Mühlental, in der Rosengasse 8 und neu 

auch im Waldhaus werde die Reinigung 

heute hauptsächlich durch externe Fir-

men ausgeführt, was den Kanton sehr 

viel günstiger zu stehen komme als die 

nach wie vor existierende Reinigung 

durch angestelltes Personal. Aktuell hat 

der Regierungsrat die Löhne dieses fest-

angestellten Reinigunspersonals auf 23 

bis 27 Franken je nach Dienstalter ange-

hoben, was dem von der Unia geforder-

ten Mindestlohn entspricht. (P. K.)

n fax

Buchberg/Schaffhausen. 
 Giorgio Behr ist mit einer Be-

teiligung von über fünf Pro-

zent der grösste Einzelaktio-

när bei der Georg Fischer AG. 

Nun steigt er in den Ring:  Er 

beantragt der kommenden 

Generalversammlung vom 23. 

März mehrere Statutenände-

rungen. Neu soll ein einzel-

ner Aktionär, eine einzelne 

Aktio närin zehn anstatt nur 

fünf Prozent Aktien erwerben 

können, und das  mit Stimm-

recht. Ferner beantragt er, die 

Mitglieder des Verwaltungs-

rats nur für die Dauer von ei-

nem Jahr zu wählen.

Behr argumentiert damit, 

dass er Georg Fischer die Stan-

ge gehalten habe, als das Un-

ternehmen wegen der Wirt-

schaftskrise in grossen Schwie-

rigkeiten gesteckt habe und 

der Aktienkurs sehr tief ge-

sunken sei. Er habe deswegen 

nach und nach ein Aktienpa-

ket von über fünf Prozent auf-

gebaut. Doch der Verwaltungs-

rat von GF hätte sich für das 

Engagement eines Schweizer 

Industriellen für einen Schwei-

zer Konzern nicht erkenntlich 

gezeigt und die Eintragung 

von Aktien mit Stimmrecht 

erheblich erschwert, schreibt 

der Unternehmer in einer Me-

dienmitteilung. Er will auch 

Mitglied des Verwaltungsrats 

werden, allerdings nicht ohne 

ausdrücklichen Vorschlag des 

Gremiums.

Bei Georg Fischer heisst es 

nur, dass der Verwaltungsrat 

die fristgerechte Eingabe der 

Anträge bestätige und diese an 

seiner nächsten Sitzung prü-

fe. (ha.)

Giorgio Behr wills bei GF wissen



Bea Hauser

«Sonntags-Zeitung» vom 30. Januar 2011: 

Unter dem Titel «Wählerinnen vermisst» 

steht geschrieben, dass nach 40 Jahren 

Frauenstimmrecht junge Frauen der Urne 

fernbleiben würden. Das habe eine Stu-

die des Forschungszentrums Fors in Lau-

sanne ergeben. Da haben sich also Kämp-

ferinnen von Anfang des letzten Jahrhun-

derts bis 1971 dafür eingesetzt, dass die 

Frauen abstimmen und wählen können 

– und 40 Jahre später nehmen diese ihr 

Recht nicht Anspruch. Verkehrte Welt?

Es war ein grosser Tag, als die Schaff-

hauser Frauen am 6. Juni 1971 zum ers-

ten Mal zusammen mit den Männern an 

die Urnen gehen durften. «Damals hatten 

sie eine lange und mühsame Überzeu-

gungsarbeit hinter sich.» So beginnnt das 

Kapitel «Die Schaffhauser Frauen betre-

ten die politische Bühne» im zweiten 

Band der Kantonsgeschichte. Die «az» 

wies in ihrem Artikel «Der steinige Weg 

zum Ziel» am 7. Oktober 2010 darauf hin, 

als sie über die Auflösung der Arbeitsge-

meinschaft Frau und Politik (AFPS) 

schrieb. Die AFPS war die Nachfolgeorga-

nisation des Frauenstimmrechtsvereins 

Schaffhausen, der am 2. Oktober 1919 ge-

gründet worden war. 92 Jahre nach dieser 

Gründung gehen die jungen Frauen also 

seltener an die Urne als vor 40 Jahren. Die 

Fors-Studie hat gezeigt, dass nie die Mehr-

heit der Frauen wählen und abstimmen 

gingen. Der Höhepunkt war nach der ge-

wonnenen Abstimmung 1971; da warfen 

fast 40 Prozent aller Frauen in der Schweiz 

ihr Couvert in die Urne. Seit damals sinkt 

die Quote stetig. 

Stimmbeteiligung nimmt ab
Es schritten allerdings auch vor 1971 nur 

eine knappe Mehrheit der Männer zur 

Wahl, und auch diese Zahl ging anhal-

tend zurück. Seit 1995 steigt die Wahl-

beteiligung von jungen, 18- bis 29-jähri-

gen Männern stetig an, bei den jungen 

Frauen stagniert sie. Das Fazit der zitier-

ten Fors-Studie aus Lausanne lautet, dass 

sich die 18- bis 29-jährigen Frauen wohl 

weniger angesprochen fühlen durch die 

immer härter werdenden Auseinander-

setzungen in der Politik der letzten sech-

zehn Jahre. Die Fors-Studie ergab ausser-

dem, dass die befragten jungen Männer 

immer mehr nach rechts rutschen.

Auf der anderen Seite erfahren die jun-

gen Ableger der etablierten Parteien, die 

Juso, die  JFDP, die JSVP, die jungen Grü-

nen und die eh junge Alternative Liste ei-

nen Zuwachs an Frauen. Haben diese 

mehr Freude an der spielerischen Provo-

kation, an kecken Inseraten oder lustvoll 

vorgetragenen Debatten als an der härter 

werdenden Auseinandersetzung? Das ist 

schwer herauszufinden.

Februar wurde zum Festmonat
Zurück zum kleinen Jubiläum 40 Jahre 

Frauenstimmrecht: Am Sonntag, 7. Fe-

bruar 1971, lagen sich in Schaffhausen 

drei Frauen in den Armen. Eine 75-jähri-

ge Grossmutter, ihre 46-jährige Tochter 

und die 19-jährige Enkelin, und die drei 

Frauen hatten Tränen in den Augen – die 

Männer hatten dem Frauenstimmrecht 

zugestimmt. Die 19-Jährige musste dann 

noch ein Jahr warten, bis sie den ihr wich-

tigen Gang an die Urne machen konnte. 

Man war damals erst mit 20 Jahren voll-

jährig. In manchen Familien wurde in je-

nem Februar auf die politische Gleichbe-

rechtigung angestossen. Das schönste Bei-

spiel erlebte die damals 19-Jährige, als ihr 

Onkel, ein BGB- und später SVP-Politiker, 

sich viele Jahre nachher bei ihr entschul-

digte, weil er 1971 Nein gestimmt habe. 

20 Jahre nach dieser emotionalen Ab-

stimmung mussten die Frauen 1991 den 

ersten und einzigen Frauenstreik durch-

führen, um nach wie vor für gleiche Rech-

te und gleichen Lohn für die gleiche Ar-

beit zu kämpfen. Auch in Schaffhausen 

(siehe Foto) war der Tag erfolgreich. Hun-

derte Frauen zogen auf den Fronwagplatz 

und hörten sich Reden von Politikerin-

nen an – denn davon gab es inzwischen  

viele.
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Am 7. Februar feiert die Schweiz 40 Jahre Frauenstimmrecht

Ein Kampf – noch nicht vorbei
Eine Frauenmehrheit im Bundesrat, und immer mehr Frauen stellen sich für die Arbeit in politischen 

oder sozialen Institutionen zur Verfügung. Aber ob nach 40 Jahren Frauenstimmrecht die endgültige 

Gleichberechtigung der Geschlechter Tatsache ist – diese Frage ist offen.

«Wir sind hier für alle Frauen, die nicht dürfen», das war einer der Slogans am Frauen-
streik 1991 in Schaffhausen. Archivfoto: René Uhlmann



Bea Hauser

az Vor Ihrer Anstellung als Stadtbau-
meister, Jens Andersen, arbeiteten Sie 
bei der Karl Steiner AG am Projekt 
der Bleiche-Überbauung. Können Sie 
uns heute als städtischer Mitarbeiter 
den Stand der Dinge bei diesem Pro-
jekt erläutern?
Jens Andersen Man kann tatsächlich 

Erfreuliches berichten. Meines Wissens 

ist ein Parkhausbetreiber gefunden wor-

den. Auch der Hotelbetreiber steht fest, 

da wurde der Vertrag bereits unterzeich-

net. Der Vermietungsstand im Gewerbe- 

und Ladenbereich stimmt ebenfalls po-

sitiv. Das Projekt hat also Investorenrei-

fe. Soweit ich weiss, sind die Verhandlun-

gen mit Investoren sehr weit fortgeschrit-

ten. Es ist realistisch, dass es im Frühjahr 

oder im Sommer zum Verkauf kommen 

wird, sodass Karl Steiner im Herbst bau-

en könnte. 

Sie stehen als ETH-Architekt erst-
mals in den Diensten der öffentlichen 
Hand. Wie unterscheidet sich Ihre Ar-
beit von der Privatwirtschaft?
Ich habe zum ersten Mal in meinem Leben 

einen öffentlichen-rechtlichen Arbeits-

vertrag, aber ich habe weder mehr Feri-

en noch muss ich weniger arbeiten. Mein 

Vorgesetzter ist ein Stadtrat, der Umgang 

mit Politik und Politikern ist neu. Bis-

her kannte ich nur privatwirtschaftliche 

Strukturen. Im Grundsatz unterschei-

det sich der Aufbau des Hochbauamtes 

nicht gross von diesen; Prozesse und Zu-

ständigkeiten ergeben das jetzt aktuel-

le Organigramm. In den Sachgeschäften 

Seit sechs Monaten amtet Jens Andersen als Stadtbaumeister. Er ist Nachfolger von Ulrich Witzig. Fotos: René Uhlmann
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Der neue Stadtbaumeister über aktuelle und zukünftige Projekte im Städtebau

«Neues muss Platz haben»
Stadtentwicklung
Eine Stadt ist nie fertig gebaut. Auch 

in Schaffhausen existieren Projekte 

am Rheinufer, auf der Breite oder be-

züglich der Wohnraumentwicklung, 

über die der Grosse Stadtrat kürzlich 

debattierte. Fragen der Raum- und 

Richtplanung beschäftigen den neu-

en Stadtbaumeister Jens Andersen 

ebenfalls. Die Stadt hat noch Bau-

landreserven, aber das neue Mot-

to heisst «verdichtet bauen». Kann 

in der Altstadt noch modern gebaut 

werden? Macht die aktuelle Wachs-

tumsstrategie Sinn? Stadtbaumeis-

ter Jens Andersen versucht, Antwor-

ten zu geben. (ha.)



liegt der grosse Unterschied: Hier stehen 

nicht mehr nur Kosten-Nutzen-Effizienz 

und Rentabilität im Vordergrund, son-

dern es gilt, Vorhaben und Projekte auch 

im Sinne des öffentlichen Interesses und 

der städtebaulichen Zukunft abzubilden. 

Dies erfordert interdisziplinäres und vo-

rausschauendes Denken. Das Problem 

liegt neu darin, dass dieses Denken sich 

nicht immer mit Politik oder dem aktu-

ellen gesellschaftlichen Verständnis hier-

für deckt. Da ich für die Schaffhauser Be-

völkerung arbeite, muss ich stets bemüht 

sein, den Brückenschlag zwischen Aktu-

alität und Zukunft zu schalten, um Zie-

le besser erreichen zu können. Projekte 

und Vorhaben legitimieren sich durch 

ihre öffentliche, sachliche oder städte-

bauliche Notwendigkeit. Die Wirtschaft-

lichkeit eines Vorhabens dient als zusätz-

liche Begründung, muss aber nicht in je-

dem Fall im Zentrum stehen.

In der Stadt Schaffhausen sind vie-
le Bauprojekte erst angedacht, man-
che sind weit gediehen, manche we-
niger. An welchen Projekten arbeiten 
Sie am intensivsten?
Über mangelnde Arbeit können wir uns 

zurzeit nicht beklagen. Grosse Schwer-

punkte bilden aktuell die Umsetzungs-

vorbereitungen für Vorhaben wie das Ag-

glomerationsprogramm, die Vorlage der 

Wohnraumentwicklung und der Master-

plan Rheinufer. Der neue Werkhof, die 

Erweiterung des Schulhauses Breite, die 

Konzentration der städtischen Verwal-

tung, aber auch die Neuformulierung 

der erweiterten Löwengässchenunter-

führung sind nebst vielen anderen Pro-

jekten dringend. Auch nimmt die Beglei-

tung privater Quartierplanungen viel Zeit 

in Anspruch. Die Anzahl ist hier klar zu-

nehmend. Mit diversen internen Prozes-

sen wie das Schaffen einer neuen Abtei-

lung Stadtentwicklung hatten wir viel zu 

tun. Der personelle Neuaufbau der ehe-

maligen Abteilung Stadtplanung erfolg-

te mit dem Ziel, proaktive städtebauliche 

Anliegen anzugehen und neue städtische 

Entwicklungsvorhaben zu lancieren. 

Dem legen wir eine 

Analyse zugrun-

de und versuchen 

durch gezielte An-

regungen bauliche 

Aktivitäten zu ge-

nerieren, welche als Multiplikatoren die-

nen sollen. Auch wollen wir in Zukunft 

Private unterstützen, um ihre Baulandre-

serven besser zu nutzen. Mit zwei Partei-

en bereiten wir derzeit gemeinsam Quar-

tierpläne vor.

Die Stadtökologie ist jetzt auch im 
Baureferat integriert. Macht das 
Sinn?
Die Integration der Abteilung Energie 

und Umwelt, ehemals Stadtökologie, ins 

Hochbauamt ist vollzogen. Grundsätz-

lich decken sich die Arbeitsbereiche etwa 

zu 50 Prozent mit denen des Hochbau-

amts, einen gewissen Sinn macht die In-

tegration daher sicher. Auch hier konn-

ten wir uns personell verstärken, durch 

die Übernahme kantonaler Dienstleis-

tungen wurde dies möglich. Wichtig ist 

die starke Vernetzung dieser Abteilung in 

die gesamte Verwaltung – eine grosse He-

rausforderung

Gibt es Änderungen im Bereich der 
Baupolizei?
Dieses Jahr nehmen wir teil an einem Pi-

lotprojekt zur Ein-

führung der elekt-

ronischen Bauein-

gabe. Aufgrund der 

Erkenntnisse dar-

aus möchten wir in 

den kommenden Jahren diese Dienstleis-

tung einführen. Für den Kunden wir der 

Prozess transparenter und schneller.

Das städtische Baureferat hat sowieso 
seine Organisation neu ausgerichtet. 
Braucht dieses Amt eine Stabsleiterin?
Die Stelle einer Stabsleitung macht Sinn, 

denn das sehr grosse Baureferat bedarf 

einer starken Koordination. Der Referats-

leiter muss sich auf das Wesentliche kon-

zentrieren können. Die neue Liegenschaf-

tenverwaltung hat ein schweres Erbe an-

getreten mit wenig Strukturen und ohne 

klares Konzept. Die Aktualisierung des 

Liegenschaftsdossiers erfordert viel Ein-

Stadtbaumeister Jens Andersen: «Interne Prozesse wie das Schaffen einer 
neuen Abteilung Stadtentwicklung nahmen viel Zeit in Anspruch.» 
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Jens Andersen
Seit August letzten Jahres ist der 

41-jährige Jens Andersen als Nach-

folger von Ulrich Witzig Stadtbau-

meister. Er studierte Architektur 

an der ETH Zürich und absolvierte 

ein Nachdiplomstudium in Betriebs-

wirtschaft. Vor seinem Amtsantritt 

arbeitete er bei der Karl Steiner AG, 

die derzeit die Bleiche-Überbauung 

realisieren will. Über dieses Projekt, 

an dem Andersen beteiligt war, lern-

te er die Stadt Schaffhausen kennen. 

Jens Andersen ist verheiratet und Va-

ter von drei Kindern. Er wohnt in An-

delfingen. (ha.)

«Der Prozess wird 
transparenter»



satz und Überzeugungsarbeit. Die Berei-

che des Baureferats funktionieren gut. 

Deren Organisation obliegt den Bereichs-

leitern. Wir können im Rahmen der vor-

gegebenen Möglichkeiten unser Umfeld 

selbst gestalten.

Bei der Rheinuferentwicklung hat 
nun die Stadt die Federführung. Wie 
geht es weiter?
Dieses Thema beschäftigt mich sehr. Die 

aktuelle Situation ist sehr unbefriedi-

gend. Wir haben drei Studien zum The-

ma Rheinufer entwickeln lassen. Grund-

sätzlich haben diese auch bestätigt, dass 

der Schlüssel für eine städtebauliche 

Weiterentwicklung des Altstadtkörpers 

am Flussraum die  Ausformulierung der 

Strasse ist. Belässt man diese, wird kei-

ne Entwicklung stattfinden. Schaffen wir 

es jedoch, über Spurreduktionen, Fuss-

gängerstreifen und stadtseitige Trottoirs 

zu reden, kann diese Zone zur selbst-

verständlichen Stadtstras se werden. Die 

städtebauliche Verdichtung wird danach 

so attraktiv werden, dass Private Interes-

se am Bauen haben werden.

Geht es ein bisschen konkreter?
Aktuell überprüfen wir zwei Konzeptan-

sätze vertieft.

Was geschieht auf der Breite, wo steht 
das Projekt PASS?
Das ist aktuell, die wesentlichen Erkennt-

nisse sind in die Vorlage der Wohnraum-

entwicklung eingeflossen. Es wäre ein Er-

folg von PASS, wenn diese Vorlage ange-

nommen würde.

Und das Projekt Stahlgiesserei?
Der Quartierplan liegt auf und steht kurz 

vor der Genehmigung. Dieses für Schaff-

hausen sehr urba-

ne Projekt stellt 

die logische Wei-

terentwicklung 

der neuen Stadt 

«ennet den Glei-

sen» ins Mühletal 

dar. Bleiche, Diana, Landhaus und Du-

rachpark bilden hierbei die neue Stadt-

fassade. Besonders wichtig ist die enge 

Zusammenarbeit der öffentlichen Hand 

mit den Investoren, da das Projekt auch 

wesentlich davon abhängt, wie die funk-

tionelle und räumliche Anbindung an 

die Stadt erfolgt. Dem Löwengässchen 

kommt plötzlich eine ganz neue Rolle 

zu – es wird das Fussgängertor zum neu-

en Mühlental. 

Der Stadtrat verfolgt eine akti-
ve Wachstumsstrategie. Macht das 
Sinn?
Wir müssen qualitativ und quantitativ 

wachsen. Die drohende Überalterung  

wird grosse soziale Konsequenzen ha-

ben. Jungfamilien und Nachwuchs sind 

gefragt. Auch der Wandel und die ak-

tuellen Tenden-

zen im Dienstleis-

tungssektor ver-

langen, dass wir 

auch potenzielle 

Arbeitnehmer an-

siedeln. Solche In-

teressenten finden zurzeit kein adäqua-

tes Wohnraumangebot, und die Folge da-

von ist, dass sich die Leute im Kanton Zü-

rich oder in den umliegenden Gemein-

den niederlassen. Verlangt wird aber 

eine eigenständige Stadt mit attraktiven 

Angeboten und zeitgemässer Infrastruk-

tur, dies wird nur durch die Konzent-

ration der Steuerzahler möglich. Diese 

und weitere Aspekte sind in der aktuel-

len Vorlage der Wohnraumentwicklung 

abgebildet. Das Thema passt sehr gut in  

die laufende Diskussion um die Zersiede-

lung unseres Landes. 

Um- oder Neubauten in der Altstadt 
rufen meistens die Denkmalpflege 
auf den Plan. Sind moderne Bauten 
mit einer ästhetischen Architektur in 
der Innenstadt überhaupt denkbar?
Modernes Bauen in der Altstadt muss 

möglich sein. Baulücken oder Ergän-

zungsbauten sollen unsere aktuelle Bau-

typologie widerspiegeln. Es wäre ein ge-

sellschaftliches Armutszeugnis, wenn 

wir nicht in unserer heutigen Architek-

tursprache bauen könnten. Es ist jedoch 

stets darauf zu achten, dass diese Projek-

te zur Altstadt passen. Provokative neu-

trale Investitionsarchitekturen finden 

keinen Platz. Ich gebe zu, als Architekt ist 

man gefordert, denn die Verantwortung 

und die Ansprüche sind anders als auf 

der «grünen Wiese». Ich halte nichts da-

von, alte Stile zu kopieren, ich halte auch 

nichts von einer Anpassungsarchitektur. 

Ich würde mir mehr moderne Zeitzeugen 

in der Innenstadt wünschen. Jens Andersen vor den Plänen der Stadt: Er würde moderne Bauten schätzen. 
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«Die Situation am 
Rheinufer ist  
unbefriedigend»
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DONNERSTAG (3.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21.00 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Dancing Riverside. Single und Sternzeichen Treff. 
Celebration, Tanz und gute Leute für 40plus. 20 h, 
Diessenhofen.
Orient. There is a Party mit DJ Smudo. 22 h, (SH).

Dies&Das
Bonhoeffer – Die letzte Stufe. Preisgekrönter 
Spielfi lm über das Leben des Theologen Dietrich 
Bonhoeffer, der als Widerstandskämpfer gegen das 
Naziregime kämpfte und im Gestapogefängnis hinge-
richtet wurde. Anschliessend Diskussion mit Pfarrer 
Christian Zurschmiede. 20 h, Zentrum Casa, Rafz.
Die fabelhafte Welt der Amelie. Filmabend. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum (SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Literarisches Kabinett. Orchidea, Cosey Comic, 
moderiert von Hansjörg Zenter. 19-21.30 h, zum Ro-
then Ochsen, Stein am Rhein.
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau G. Ei-
sentraut. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung auf dem En-
klavenweg Büsingen. Verpfl egung in einem Restau-
rant in Büsingen. 13 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
Duo Etienne. Gaudi und Tanzmusik. 19-21 h, 
Psychia triezentrum, Rheinau.
Kulturdonnerstag. Der Multiinstrumentalist, Ma-
ler, Songwriter und Autor Peter Piek verbindet Male-
rei und Musik. 20 h, B45 (SH).
Tiger Lillies (GB). Die Briten präsentieren uns ihr 
«Brechtian Punk Cabaret». 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Wir und der Islam. Referat von Nahost-Experte 
Erich Gysling. Moderation: FDP-Kantonsratskandi-
daten Martin Farner und Walter Staub. Danach Apé-
ro. 19.30 h, Schloss Laufen, Dachsen.

FREITAG (4.2.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip Hop. Bar, Lounge und Dancefl oor 
für erwachsenes Publikum. 22 h, (SH).
Oberhof. 80's Trash Party mit DJ Adamsky. 23 h, 
(SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Chäller. Flow La Discoteca mit den DJs Sato, 2Eazy, 
Darelito, Hyprotic und Hispanic Joe. 22 h, (SH).
Domino. Friday Beats mit DJ Harry. 20 h, (SH).
TapTab. God d'Azur. Housemusic mit Mercury (Gom-
ma Rec./BE), Warm-up: Nicolai Knigge und Marc 
Urbanovic. 21 h, (SH).
Orient. Big Mama mit den DJs Spetzcut und Bazoo-
ka. 22 h, (SH)
Cuba. Gurlsnight. Disco, Black und House mit DJ 
Hi-Five. 21 h, (SH).
Salix. Music Time. 21 h, Neuhausen.
Rock-Arena. Rockparty mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Kaffee und Kuchen in gemütlichem 
Ambiente. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau G. Ei-
sentraut. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).

Konzert
Jamaican Vibes Live Special: Pressure  backed 
by Don Corleon (JAM). Einer der angesagtesten 
Reggae Singjays der Insel zusammen mit dem wohl 
bekanntesten Produzenten der letzten Jahre im Be-
reich Reggae und Dancehall an den CD-Decks. After-
party mit King P von Sensi Movement und Real Rock 
Sound. 23 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (5.2.)
Bühne
Pat Perry – Zaubergala Neuhausen. Die ver-
schiedensten Facetten der Schweizer Zauberkunst: 
Illu sionen, Comedy, Zauber, Mentalmagie und 
schwarzes Theater mit Pat Perry, Tom Davis und Feld-
ini and Family. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Bars&Clubs
TapTab. Bar2000. Die TapTab-DJs spielen Platten 
querbeet. 22 h, (SH).
Domino. Casino Night mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Güterhof. Dancefever. The house music radio show 
mit DJ Agroovin und Guest-DJs. 21 h, (SH).
Oberhof. Finest Hip Hop and RnB mit DJ Sato. 
23 h, (SH).
Chäller. Dancel und Gretel mit Shy Lajoie, Röhrender 
und Honey. 22 h, (SH).
Kammgarn. Gamblers. Das grosse Schaffhauser DJ 
Battle mit einem dutzend DJs aus der Region. Mit 
dabei sind Sam, Pfund 500, T-Killa, Lennix, Seba, 
Selim und Armin und viele mehr. 22 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba. Partyfever mit DJ The Dude. 21.00 h, (SH).
Dolder 2. Sound surprise. 21 h, Feuerthalen.
Dancing Riverside. Standardtanzen für Jungge-
bliebene. 20 h, Diessenhofen.

Dies&Das
1. Weinland-Stubete. Geleitet und begleitet von 
der Oergeligruppe Chrüz und Quer. Mit Raclettebuf-
fet und Unterhaltung. Info unter: 052 745 11 14. 19 h, 
Landgasthof zum Schwert, Oberstammheim.
Eisdisco. Mit DJ Penpa, Schlittschuhe mitbringen! 
19 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-12 h, Bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Mallet. Liveshow mit viel Action und Power-Rock 
mit eigenen Titeln und Coversongs. 21.30 h, Rock-
arena (SH).
Opernkonzert mit Michèle Rödel. Die erst 23-jäh-
rige deutsche Sopranistin und Preisträgerin vieler 
internationaler Gesangswettbewerbe Michèle Rödel 
gibt in Schaffhausen ein festliches Opernkonzert mit 
Klavier. Sie singt Arien aus grossen Opern von Mo-
zart, Verdi, Schubert und vielen weiteren. 17.00h, 
St.-Anna-Kapelle (SH).

SONNTAG (6.2.)
Dies&Das
Blaues Kreuz Schaffhausen. Theaterstück «Hoch-
wasser». 14 h, Hofackerzentrum (SH).
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Worte
Take Away Dreams – Träume zum Mitnehmen. 
Manuel Hefti zeigt seine Fotoshow mit und über 
Reisefotografi e. 14 h, Restaurant zum alten Schüt-
zenhaus (SH).

MONTAG (7.2.)
Dies&Das
Die tönende Möwenlandart. Landart von Pierre 
Bocion und Martin Luck. Ein Schweizer Kreuz mit fünf 
Meter Durchmesser wird mit Katzenfutter ausgefüllt, 
worauf die Möwen das Objekt bevölkern. 10.30-11 h, 
Schiffl ändi, Stein am Rhein.
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
10.45-11.45 h, IWC Arena, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Ferienkurs für Kinder. Ohne Anmel-
dung. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Konzert
Schaffhauser Meisterkurse. Gala-Konzert mit 
Noëmi Nadelmann, Sopran, Rolf Romei, Tenor, Ana 
Chumachenco, Violine, Wen-Sinn Yang, Violoncello, 
Manehem Pressler und Werner Bärtschi, Klavier. Es 
werden Werke von Mozart, Wolf und Schubert ge-
spielt. Im Vorfeld wird Rita Wolfensberger der  erste 
Preis der Werner-Amsler-Stiftung verliehen. 19 h, 
Stadttheater (SH).

DIENSTAG (8.2.)
Dies&Das
Die tönende Möwenlandart. Landdart von Pierre 
Bocion und Martin Luck. Ein Schweizer Kreuz mit 5 
Meter Durchmesser wird mit Katzenfutter ausgefüllt, 
worauf die Möwen das Objekt bevölkern. 10.30-11 h, 
Schiffl ändi, Stein am Rhein.
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
10.45-11.45 h, IWC Arena, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Ferienkurs für Kinder. Ohne Anmel-
dung. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, Bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Flaach über den Biberweg an der Thur und am Rhein 
nach Rheinau und Marthalen. Info-Tel.: 052 632 40 32. 
8.25 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Worte
Silberfüchse. Februartreff mit Alt-Regierungsrat 
Ernst Neukomm. Er berichtet unter dem Titel «Die 
Schaffhauser Arbeiterbewegung im Wandel der Zeit» 
über sein politisches Engagement in den letzten 60 
Jahren. 14.15 h, Speisesaal, Haus Emmersberg (SH).
Weg zur Schöpferkraft. Experimentalvortrag mit 
aussergewöhnlichen Geräten und 100 Jahre alten, 
geistigen Trainingsmethoden. 16/19 h, Hotel Kro-
nenhof (SH).

MITTWOCH (9.2.)
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung: Tel.: 052 674 73 31. 14 h, Frewatec 
GmbH, SIG Areal, Portier, Neuhausen.
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
10.45-11.45 h, IWC Arena, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Ferienkurs für Kinder. Ohne Anmel-
dung. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Meditation mit Klang und Stille. Mitnehmen: Be-
queme Kleidung und Decke oder Meditationskissen. 
20-21 h, Praxis Mégel und Klang-Raum (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wan-
derung zu den Reiathöfen im Freudental. 12.45 h, 
Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
Andy Egert Blues Band. Eine feste Grösse in der 
Schweizer Blues-Szene. Reservation: info@dolder2.
ch. 23 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Tonos Klaviertrio. Thomas Ineichen, Violine, 
Matthias Brändli, Violoncello, und Gregor Müller, 
Klavier, spielen Werke von Schumann und Juon. 20-
20.45 h, Klinik Schloss, Mammern.

Worte
Die Stellung der Frauen in Familie und Gesell-
schaft. Referat von Prof. em. Dr. Regina Wecker. 
Letzter Vortrag im Zyklus «Werte im Umbruch». 
14.20-17 h, Tagungszentrum Kronenhof, Berlingen.

DONNERSTAG (10.2.)
Bühne
Abfl ug – eine Ausschaffung hautnah erleben. 
Was bedeutet die Ausschaffung für Betroffene? Das 
Theaterstück schaut hinter die Kulissen und begleitet 
zwei Asylsuchende bei der Abschiebung nach Afrika. 
Eine Veranstaltung in Zusammenarbeit mit Amnesty 
International. 20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Orient. Ü30 Party mit DJ Pino . 22 h, (SH).
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20.00 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Dan@Work. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop Party mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Dancing Riverside. Single und Sternzeichen Treff. 
Gewinne, Tanz und gute Leute für 40plus. 20 h, Dies-
senhofen.
Orient. There is a Party mit den DJs Pfund 500 und 
CutXact. 22 h, (SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
10.45-11.45 h, IWC Arena, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Ferienkurs für Kinder. Ohne Anmel-
dung. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Zum alten Schützenhaus (SH).

Worte
Canada – Alaska. Thomas Sbampato – von der BBC 
mit der weltweit höchsten Auszeichnung für Natur-
fotografen geehrt – berichtet von seinen packenden 
Abenteuern und der wilden Schönheit Kanadas und 
Alaskas. 19.30 h, Parkcasino, Schaffhasuen.
Fünfmal soviel Wohlstand aus einer Kilowatt-
stunde. Der renommierte Physiker und Biologe 
Ernst Ulrich von Weizsäcker spricht im Rahmen des 
aktuellen Vortragszyklus der Schaffhauser Vortrags-
gemeinschaft zum Thema «Zukunftsfähige Schweiz» 
über den Zusammenhang von Wohlstand und Strom-
verbrauch anhand seines neuen Buches «Faktor 
fünf». 18.30 h, Rathauslaube (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Karma. Einem Verstorbenen droht ein Ironisches 
Schicksal nach seiner Reinkarnation. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h.
The Next Three Days. Thriller mit Russel Crowe. D, 
ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Kokowääh. Till Schweiger als Henry wird von ei-
ner unerwarteten Tochter und anderen Unannehm-
lichkeiten des Lebens überfordert. D, ab 8 J., tägl. 
14/17 h, Fr/Sa (ausser 4.2.) 22.45 h, Fr (4.2.) 20 h.
Tron: Legacy 3D. Fortsetzung des Kultfi lms von 
1982. D, ab 14 J., tägl.13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
E/d/f, Mi 20 h.
The Dilemma. Beziehungskomödie. D, ab 12 J., 
tägl. 13.45/16.45/1945 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hereafter. Matt Damon als Medium im neusten Film 
von Clint Eastwood. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Devil. Horror/Mistery-Thriller. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.30 h.
We want Sex. Britische Sozialkomödie. Von den 
Grasgefl üster-Machern. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h,
How do you know. Komödie. Reese Witherspoon 
auf Männersuche. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Black Swan. Preisgekröntes Drama mit Natalie 
Portman. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Tourist. Action in Venedig mit Angelina Jolie und 
Johnny Depp. D, ab 12 J., tägl. Sa bis Mi 13.45 h. 
The Green Hornet 3D. Action-Thriller. Comicverfi l-
mung mit Christoph Waltz. D, ab 14 J., tägl. 14/17/
20 h, Sa bis Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Morning Glory. Komödie. Frühstücksfernsehen mit 
Harrison Ford. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Love and other Drugs. Komödie/Romanze mit Jake 
Gyllenhaal. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h. 
Burlesque. Musical/Romanze mit Popstar Cher. D, 
ab 12 J., tägl. 17 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
14 h.
Little Fockers. Dritter Teil des Familienklamauks. D, 
ab 12 J., tägl. 14 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., tägl. 13.45 h,

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Manipulation. CH-Premiere: Polit-Thriller um Lüge 
Wahrheit und was dazwischen steht. D, ab 14 J., 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/MI 14.30 h, So 11 h.
Satte Farben vor Schwarz. Drama um den Tod. 
Mit Bruno Ganz und Senta Berger. Do bis Di 20 h, Sa/
So/Mi 14.30 h.
Songs of Love and Hate. Schweizer Drama über 
das Erwachsenwerden. D, Mo bis Mi 17 h.
Bal – Honey. Feinfühliges Drama. Gewinner des 
Goldenen Bären in Berlin. Ov/d/f, ab 12 J., Do bis 
So 17 h, So 11 h.
Somewhere. Komisches Drama von Oscar-Preisträ-
gerin Sofi a Coppola. E/d/f, ab 12 J, Mi (9.2.) 20 h, 
Do (10.2.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Goethe! Der junge Johann Goethe hat als Dichter 
noch keinen Erfolg und soll die Jurisprudenz erler-
nen. D, ab 14 J., Fr bis So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
«C». Arbeiten von Daniele Bünzli, Ray Hagelbach, 
Domenico Busciglio und Matthias Graser alias Setil. 
Galerie Birswanger Contemporary, ehemalige UBS-
Kulturfenster in der ganzen Stadt. Vernissage: Fr 
(4.2.) 20 h, Kulturfenster, Bahnhof. 
Christian Vetter: «ich nicht nichts» und Petra 
Elena Köhle / Nicolas Vermot. Fotografi e und 
Malerei, Doppelausstellung. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 18-20 h, 
So 12-16 h. Bis 27. Feb. 
Annick Ramp – Fotografi en. Eine kleine Geschich-
te über den Lebensünstler Heinz Möckli. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 
8.30-0.30 h. Bis 26. Feb.
Marietta Rohrer – aus+einSichten. Abstrakte 
Malerei. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 12. Mär.
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Petra Gabriele Dannehl. Bilder zum Thema 
«Mensch». Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di-
Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. 

Diessenhofen
Peter Stamm. Malerei. Gasthaus Hirschen, Obertor 
28. Offen: Restaurantöffnungszeiten. Bis 28. Febr.

Guntmadingen
Toni Bachofner – African Impressions. Dyna-
mische Aquarelltierbilder aus dem südlichen Afrika. 
Gasthof Oberneuhaus, Trasadingerstrasse 5. Offen: 
Mi-Fr 10-14 und 17-23 h, Sa/So 10-22 h. Bis 12. 
Jun. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Sandra Böhme. Zeichnungen und Bilder mit Blei-
stift, Kohle und Acryl. Falken-Galerie, Oberstadt 14. 
Offen: So (6.2.) / Fr (11.2.) / Sa (12.2.) / Sa (19.2.) / 
So (20.2.) / Fr (25.2.) / Sa (26.2.), jeweils 14-17 h. 
Vernissage: Sa (5.2.) 10-18 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert. 
Bis 21. Aug.
Führung durch die Ausstellung mit Madeleine Du-
cret. Mi (9.2.) 12.30 h.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Fürsten, Krieger und Schamanen. Die Moche-
Kultur im alten Peru. Rundgang durch die Sammlung 
Ebnöther mit Werner Rutishauser. So (6.2.) 11.30 h. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée. Für Familien: Tische, Stühle, 
Schränke... Wie Künstler Gegenstände und Funktionen 
verändern. Mit Rolf O. Sperisen. So (6.2.) 11.30 h.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. Mai bis September: täglich 11-
18 h.
Weltensammler. Internationale Aussenseiter-
kunst der Gegenwart. Gezeigt wird die Sammlung 
Korine und Max E. Ammann mit über 400 Werken. 
Bis 15. Mai. 

AUSGANGSTIPP

Galakonzert.
Mo (7.2.) 19 h, Stadttheater (SH)
Eröffnungskonzert der 7. Schaffhau-
ser Meisterkurse mit hochkarätigen 
Interpreten. Vor dem Konzert wird 
Rita Wolfensberger der erste Preis der 
Werner-Amsler-Stiftung verliehen.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS

Familie Reutimann
Ein erfahrenes Team freut sich auf Ihren Besuch.
Telefon 052 625 32 72
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NATURFORSCHENDE GESELLSCHAFT SCHAFFHAUSEN
Donnerstag, 10. Februar 2011, 18.30 Uhr
Rathauslaube Schaffhausen
PROF. DR. ERNST ULRICH VON WEIZSÄCKER, Co-Vorsit-
zender UNO-Ausschuss für Nachhaltigkeit
VORTRAG «FÜNF MAL SO VIEL WOHLSTAND AUS EINER 
KILOWATTSTUNDE»

SP KANTON SCHAFFHAUSEN
Dienstag, 15. Februar 2011, 12 Uhr
Rest. Falken, Vorstadt SH
SP- MITTAGSSTAMM
MARKUS FURRER, Vizepräsident der 
Schaffhauser Kantonalbank spricht zum 
THEMA «IST AUCH DIE KANTONAL-
BANK VON DER FINANZKRISE 
BETROFFEN?»

Donnerstag 3. März 2011, 19:30 Uhr
Restaurant Frieden, Herrenacker Schaffhausen
SP AM PULS
DR. OSWALD SIGG, POLITOLOGE UND JOURNALIST, ehe-
maliger Vizekanzler der Schweizerischen Eidgenossenschaft und 
Stabschef von alt Bundesrat Moritz Leuenberger. 
WIE REGIERT EIGENTLICH DER BUNDESRAT?
Er war zwischen 1980 und 2005 enger Mitarbeiter der Bundesräte 
Ritschard, Stich, Ogi, Schmid und Leuenberger. Er war Vizekanz-
ler und Sprecher des Bundesrates von 2005 bis 2009. Niemand 
arbeitete so lange wie er in der Schaltzentrale von Bundesbern. 
Niemand weiss besser, wie es zu und her geht hinter den Kulissen 
des Landesregierung. Niemand erlebte die grossen Veränderun-
gen an der Kontaktstelle zwischen Politik und Medien so hautnah 
wie er. Oswald Sigg weiss, was abgeht im Bundesratszimmer. Er 
kennt die Unkultur der Indiskretionen. Er war Kronzeuge der bun-
desrätlichen Kollegialität und der Verstösse gegen sie. Er ist seit 
einem Vierteljahrhundert ein Insider der schweizerischen Politik. 
Oswald Sigg wird davon erzählen und dazu Fragen beantworten.

NOMINATIONSPARTEITAG NATIONAL- UND 
STÄNDERATSWAHLEN
Mittwoch, 13. April 2011, 19 Uhr
Schloss Charlottenfels, Neuhausen
Wen schickt die SP Schaffhausen für die nationalen Wahlen ins 
Rennen? Gesetzt sind als Kandidaten für den Nationalrat der bis-
herige Hans-Jürg Fehr sowie Kantonsrätin Martina Munz. Für ei-
nen Sitz im Ständerat interessieren sich die Kantonsräte Matthias 
Freivogel und Daniel Fischer. Beide sind seit langem in der Region 
bekannte Politiker und beide ehemalige SP Kantonalpräsidenten. 
Das Rennen wird spannend, denn die beiden Vollblut-Politiker sind 
gleichermassen valable Kandidaten. 

SP SEKTIONEN
SP STADT
Donnerstag, 17. Februar 2011: Die Parteiversammlung fällt aus!
Voranzeige:
Mittwoch 16.März 2011, 19:30 Uhr
Rest. Falken, Vorstadt SH
ordentliche  Generalversammlung

SP HALLAU
Donnerstag, 10. März 2011, 20 Uhr
Rathauskeller Hallau
Mitgliederversammlung
ALFRED NEUKOMM UND GABRIELA BUFF GEMEINDE-
RAT UND GEMEINDERÄTIN HALLAU
THEMA: HOTELZONE
Zu welchen Bedingungen wollen wir eine Bauzonenänderung. 
Welche Aufl agen werden den Investoren vorgegeben? Grundsatz-
diskussion mit Parolenfassung.

SP LÖHNINGEN
Freitag, 8. April 201, 19 Uhr
Rest. Gemeindehaus, Beringen
Ordentliche GV mit anschliessendem Nachtessen

SP REIAT
Mittwoch, 30. März 2011
Thayngen
Ordentliche Generalversammlung

SP NEUHAUSEN
Dienstag, 05. April 2011, 20:00 Uhr
Rest. Volkshaus, Neuhausen
Ordentliche Generalversammlung

JUSO
Samstag, 5. März 2011, 19 Uhr
Fass-Beiz, Schaffhausen
Vollversammlung der JUSO Schaffhausen
Themen: Raumplanung, öffentlicher Verkehr

SO STIMMEN SIE RICHTIG !
Abstimmungsempfehlungen der SP Schaffhausen 

SONNTAG 13. FEBRUAR 2011

Bund
JA ZUR SP-WAFFENSCHUTZ-INTITIATIVE

Kanton
NEIN ZUR REVISION ALTERSBETREUUNGS- UND 

PFLEGEGESETZ

Gemeinde Neuhausen am Rheinfall
JA ZUM TROTTENTHEATER UND CINEVOX

JA ZUR BEREINIGUNG DER 
EIGENTUMSVERHÄLTNISSE IM RHEINFALLGEBIET

SPAgenda
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Ab morgen gibts in den Ex-UBS-Kulturfenstern neue Kunst zu sehen

Vier Freunde und der Unsichtbare
Vergangenen Sommer «erbten» vier Männer das Kuratorium der Kulturfenster. Diesen Freitag findet die 

dritte Vernissage statt. Die neuen Kuratoren gehen die Sache mit dem nötigen Respekt, ohne übertriebe-

nen Ernst und mit einem schalkhaften Augenzwinkern an.

Susi Stühlinger

«Es braucht den kunsthistorischen Kor-

tex», verkündet ein auf eine Holzplatte ge-

klebtes Blatt im Kulturfenster vor dem EKS-

«Lichtformat». Als Urheber des Zitats zeich-

net ein gewisser Johannes Birswanger ver-

antwortlich. Wem nun diese Botschaft so-

fort an der Grosshirnrinde abprallt, wem 

die Erleuchtung versagt bleibt, dem sei an 

dieser Stelle verziehen. «Ach, er ist an vie-

len Vernissagen, redet viel, und manchmal 

weiss er vielleicht auch selber nicht, was er 

sagt», meint der junge Künstler Rubén Fruc-

tuoso über den Galeristen Birswanger. Wie 

die Worte zu deuten sind, findet er «nicht so 

wichtig». Die Botschaften, so Fructuoso, sol-

len stutzig machen und aufmerksam. Auf-

merksam auf die nächste Ausstellung, die 

ab morgen Freitag in den ehemaligen UBS-

Kulturfenstern zu sehen sein wird. Seit letz-

tem Sommer hat sich in diesen einiges ge-

tan: Nachdem die Grossbank und die Klein-

stadt übereingekommen waren, das Kura-

torium der Fenster dem Verein Vebikus zu 

übertragen, und der wiederum eine Gruppe 

junger Künstler mit der Ausführung betrau-

te, treibt Johannes Birswanger im öffentli-

chen Raum sein (Un-)Wesen. Da ist er nicht. 

Jedenfalls nicht physisch. Doch die Einla-

dungen seiner «Birswanger Contemporary» 

mit den nobel geschwungenen Lettern im 

Briefkopf flattern immer wieder einmal in 

die Redaktionsstuben, so unlängst für die 

morgige Vernissage zur Ausstellung, die, so 

verkündets der Galerist, den «lakonischen» 

Titel «C» trägt.

«Nicht so wichtig»
Hinter der für unser Städtchen irgendwie 

zu grossbürgerlich anmutenden «Birswan-

ger Contemporary» stehen neben dem ein-

gangs zitierten Rubén Fructuoso auch An-

drin Winteler, David Berweger und Beat 

Wipf. Alle haben sie ein Kunststudium an-

gefangen, abgeschlossen oder abgebrochen, 

allesamt machen sie Kunst und bestritten 

die erste Ausstellung der «Birswanger Con-

temporary» gleich selbst. Dazu später. 

Was für ein Mensch ihr Galerist Birs-

wanger ist, möchten sie nicht sagen, «das 

ist nicht so wichtig», sagt Rubén Fructuoso 

erneut. Im Verlauf des Gesprächs mit den 

Kulturfensterkuratoren drängt sich der 

Journalistin der Verdacht auf, dass sie 

selbst noch nicht allzu viel wissen über 

den mysteriösen Johannes Birswanger, den 

sie hauptsächlich zu einem Zweck ins Le-

ben gerufen haben: «Wir erfanden ihn, um 

zu viert als Einheit aufzutreten», sagt Da-

vid Berweger, «und es ist auch eine Art Tar-

nung. Wenn die Kunstfigur Birswanger 

solche Sprüche, wie sie jetzt in den Kästen 

hängen, äussert, ist das nicht das Gleiche, 

wie wenn man das offensichtlich selber 

macht.» Normalerweise, so Berweger wei-

ter, verhalte es sich ja so, dass eine Galerie 

ein geschlossener, von einigen Wenigen 

besuchter Raum sei, der von der Person 

Das Kuratorenteam der «Birswanger Contemporary» mitsamt «Innenleben» der Kulturkästen. Von links nach rechts: Andrin 
Winteler, David Berweger, Rubén Fructuoso und Beat Wipf. Fotos: René Uhlmann



des Galeristen in der Öffentlichkeit reprä-

sentiert werde, während es hier genau an-

dersrum funktioniere: Die Kästen seien öf-

fentlich, für alle sichtbar, dafür verstecke 

sich der Galerist ein bisschen, kontrover-

serweise trete er dennoch auf, wie der Ver-

treter einer kommerziellen Galerie. Das ist 

die «Birswanger Contemporary» nicht. 

Zwar kann man die Kunst in den Kästen 

kaufen, und die Ausstellungsmacher er-

halten eine kleine Provision, aber: «Damit 

decken wir gerade mal einen Teil der Un-

kosten», sagt Rubén Fructuoso.

Das Büro der «Birswanger Contempora-

ry» befindet sich im ehemaligen Fabrikge-

bäude an der Mühlenstrasse und könnte 

kontrastreicher zum edlen Briefkopf nicht 

sein. Eigentlich ist es das Atelier von An-

drin Winteler. Der grösste Teil ist mit Holz 

jeglichen Formates vollgestellt. Auf dem 

Tisch liegt bei der Ankunft ein halbes Brot, 

ein halber Käse, Krümel und Rinden. Spä-

ter wird das Kuratorenteam die morgige 

Vernissage planen. 

Die dritte Ausstellung der «Birswanger 

Contemporary» bestreiten der Maler Ray 

Hegelbach, das Aktionskunstduo «Setil», so-

wie der Schaffhauser Künstler Daniele 

Bünzli. Wie man Aktionskunst in einen Me-

tallkasten bringt? «Das wissen wir auch 

nicht so genau, aber an der Vernissage wer-

den wir es erfahren, die wird darum dieses 

Mal etwas anders als sonst», schmunzelt 

David Berweger. Wie die Kombination der 

drei Künstler zustande kam? «Das entsteht 

halt. Ein festes Schema gibt es nicht», sagt 

Berweger, «es ist ja nicht so, dass die drei zu-

sammenpassen müssen», sagt Fructuoso, 

«das ist ja schön im öffentlichen Raum, dass 

die Kästen so weiträumig verteilt sind. In ei-

ner Galerie, wo da eine Wand ist und dort 

eine Wand, wäre das schon problemati-

scher», ergänzt Andrin Winteler.

Interaktion gewünscht
Dennoch würden sich die drei (der vierte 

Mann, Beat Wipf, wird sich erst später bli-

cken lassen) wünschen, dass in Zukunft ver-

mehrt die Interaktion zwischen Künstlern 

oder auch ihren Werken stattfände. Etwa 

bei einer öffentlichen Gesprächsrunde. Bis-

her hätten sie es allerdings noch nicht ein-

mal geschafft, die beteiligten Künstler im 

Vorfeld der Ausstellung überhaupt an einen 

Tisch zu bringen. «Das Problem ist, dass die 

Künstler, aber auch wir, kaum Zeit haben», 

sagen sie. Die fehlende Zeit sei es auch, 

welche lediglich eine langsame, schrittwei-

se Entwicklung des Projekts erlaube. Denn: 

Ideen, wenn auch keine spruchreifen, gäbe 

es viele. 

«Wir sind laufend daran, das Gefäss wei-

terzuentwickeln», sagt Andrin Winteler. 

Eine dieser Entwicklungen ist das Fanzine 

«Edition Birswanger», das monatlich in ei-

ner limitierten Auflage erscheint und, 

wenn nicht gerade eine neue Ausstellung 

ansteht, von den Machern selbst mit eige-

nen Arbeiten gefüllt wird. Die schwarz-

weiss kopierten Broschüren kann man auch 

abonnieren, die Zahl der Abonnenten lässt 

sich gemäss David Berweger allerdings bis 

anhin an zwei Händen abzählen.

Die erste Ausstellung im Sommer 2010, 

wo die vier jungen Männer ihre eigenen 

Werke zeigten, barg auch für die Macher ei-

nige Überraschungen: «Wir haben die phy-

sikalischen Gegebenheiten nicht gekannt», 

sagt David Berweger. «Die Kästen werden 

im Sommer heiss, bei Nebel innen feucht, 

oder es kriechen Viecher rein», sagt Andrin 

Winteler. So müssen die Ausstellenden nun 

auch einen Vertrag unterzeichnen, in dem 

steht, dass die Unversehrtheit ihrer Kunst-

werke nicht garantiert ist. David Berweger 

erlebte es bei seinen eigenen Exponaten: 

Der hinter die Glasscheibe des einen Fens-

ters geklemmte Ballon platzte («Sicher ein 

schöner Moment», meint Andrin Winteler 

dazu), den Aschequader im anderen Fenster 

habe er fast herauspickeln müssen, so fest 

sei er durch die Feuchtigkeit geworden. 

«Mit der ersten Ausstellung wollen wir 

zeigen, was möglich ist, es war eine Art 

Spiel mit den Gegebenheiten der Kästen», 

sagt David Berweger, «wir fänden es span-

nend, wenn künftige Künstler sich in ih-

ren Arbeiten mehr mit den Grenzen und 

Tücken der Kästen auseinandersetzen wür-

den.» Dass diese Grenzen nicht so eng sein 

müssen, hatte Beat Wipf damals mit seiner 

Installation gezeigt: «Tit on Top», ein am 

Kasten befestigtes Igluzelt, nahm einen 

grösseren Raum in Anspruch, als der vom 

Rahmen vermeintlich vorgegebene.

Dass sich die vier Künstler mit ihren eige-

nen Arbeiten in unterschiedlichen Berei-

chen bewegen, seis nun Fotografie, Malerei 

oder Installationen, erachten sie als Vorteil.  

Die Zusammenarbeit im Kuratorium habe 

auch dazu geführt, dass sie sich gegenseitig 

über ihr eigenes Schaffen austauschten und 

inspirierten. Auf die Frage, ob sie sich denn 

bei der Auswahl der möglichen Künstler 

immer einig seien, meint Rubén Fructuoso: 

«Bis jetzt war es erstaunlich friedlich..., und 

wenn nicht, kam Herr Birswanger vorbei 

und hat die Wogen wieder geglättet.» Allge-

meines Gekicher. «Im Übrigen sitzen wir 

nicht jede Woche hier und diskutieren über 

Kunst.» Andrin Winteler: «Unser grösster 

Antrieb ist die Freude, die wir an der Sache 

haben.» Fructuoso: «Genau, manchmal re-

den wir lediglich darüber, dass wir Freude 

haben.» Gekicher. Und dann endlich kommt 

Beat Wipf und enthüllt doch noch etwas 

über den Phantom-Galeristen: «Er ist ein 

opulenter, grosszügiger und bärbeissiger 

Mensch. Das sieht man ja an den Sprüchen, 

die er rauslässt. Manchmal äffen wir ihn 

nach.» Johannes Birswanger lebt. Wir dür-

fen gespannt sein, was er noch alles an-

stellt.Was er uns damit sagen will? Nicht so wichtig, finden die Kuratoren. 
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Wolf im  
Schafspelz
Einverstanden, jeder Mann und 

jede Frau empfindet es als gros-

se Tragik, wenn ein lieber, uns  

nahe stehender Mitmensch – 

aus welchen Gründen auch im-

mer – den Freitod wählt. Der 

Schreibende hat diese Tatsache 

aus nächster Nähe selbst miter-

leben müssen.

Trotzdem bin ich gegen diese 

Initiative, weil sie mir eindeu-

tig als «Wolf im Schafspelz» da-

herkommt. Den linken Initian-

ten, die sich vorwiegend aus ar-

meegegnerischen und grünen 

Kreisen zusammensetzen, geht 

es nicht primär um die Suizid-

verhinderung, sondern diese 

dient ihnen lediglich als Vor-

wand, um verdeckt ein anderes 

Ziel zu erreichen: Nämlich die 

persönliche Waffe bei unseren 

dienstpflichtigen  Bürgerinnen 

und Bürgern einzuziehen und 

damit einen weiteren Mosaik-

stein zur Abschaffung der 

Schweizer Armee zu setzen. 

Damit soll nach Initianten- 

Meinung mit einer gut schwei-

zerischen Tradition gebrochen 

werden, indem der Staat dem 

verantwortungsbewussten Bür-

ger nicht nur die Waffe, son-

dern auch das Vertrauen ent-

zieht. Allen sich bedroht füh-

lenden Frauen sei auch in Erin-

nerung gerufen, dass nach dem  

verschärften Waffengesetz sich 

keine Taschenmunition mehr 

im Haushalt befindet. Gegen 

diese nutzlose und unsinnige 

Initiative stimme ich aus Über-

zeugung Nein.

Bernhard Bühler Neuhausen

Initiative kann 
Leben retten
Die Schweiz hält einen trau-

rigen Europarekord. In kei-

nem Land unseres Kontinen-

tes bringen sich so viele Men-

schen selbst mit einer Schuss-

waffe um wie bei uns, pro Jahr 

mehr als 300, knapp die Hälf-

te mit einer Armeewaffe. Im 

Vergleich zum europäischen 

Durchschnitt sind es dreimal 

mehr. Es gibt eben in keinem 

anderen europäischen Land 

so viele Gewehre und Pistolen 

in den Haushalten wie in der 

Schweiz. Über 70 Prozent da-

von sind Armeewaffen. 

Werte kommen nicht 
über das Gewehr
Zur Abstimmung über die 
Initiative «Schutz vor Waffen»
Es erstaunt mich schon sehr, 

mit welch scharfem Geschütz 

gegen die Initiative «Zum 

Schutz vor Waffengewalt» ge-

schossen wird – ausgerech-

net! Die Behauptung, dass li-

zenzierte Schützen, Jäger und 

Sammler von der Initiative be-

troffen seien, wird auch durch 

dauernde Wiederholung nicht 

wahrer, sie ist schlicht falsch! 

Was mir aber besonders sau-

er aufstösst, ist die Tatsache, 

dass die Gegner die «Zerstö-

rung von Schweizer Werten» in 

Zusammenhang mit Waffenbe-

sitz bringen. Für mich zerstö-

ren Ausgrenzung, Diffamie-

rung, die Unterhöhlung des So-

lidaritätsgedankens und das 

Schüren von Angst und Miss-

trauen die traditionellen, 

schweizerischen Werte. 

Wie schwach und armselig 

wäre doch ein Land, das seine 

Werte und Traditionen über 

das Sturmgewehr im Kleider-

schrank definieren muss!  Ich 

sage mit meinem Ja auch Ja zu 

unseren Schweizer Werten, die 

nichts mit Waffen, aber viel 

mit Tradition in menschlichen 

und kulturellen Bereichen zu 

tun haben.

Evi Schaad-Guhl, 
Diessenhofen

Der Bundesrat bestätigt selbst, 

«dass mit einer Reduktion der 

Verfügbarkeit von Schusswaf-

fen die Gesamtsuizidrate ge-

senkt werden kann».  Man weiss, 

dass die Leute sich nicht einfach 

sofort anders umbringen, wenn 

keine Waffe in Griffnähe ist. 

Wird der Zugang zu Mitteln für 

die Selbsttötung erschwert, 

sinkt auch deren Rate. 

Es gibt nicht wirklich einen 

vernünftigen Grund, weshalb 

Gewehre und Pistolen der Ar-

mee zu Hause gelagert werden 

dürfen. Ganz sicher nicht hat 

das etwas mit der Sicherheit 

unseres Landes zu tun. Schuss-

waffen sind zum Töten da und 

viel zu gefährlich, um als Allge-

meingut gehalten zu werden. 

Wer also der Initiative zum 

Schutz vor Waffengewalt zu-

stimmt, hilft Leben zu retten. 

Deshalb empfiehlt auch die 

Schweizerische Ärztevereini-

gung FMH ein Ja zur Initiative.

Bruno Loher, Schaffhausen

Weniger Waffen, 
weniger Tote
Worum geht es eigentlich bei 

der Waffenschutz-Initiative? 

Um Jäger, Sammler, Schützen, 

wie in Leserbriefen behaup-

tet wird? Nein, es geht um Le-

ben und Tod, um Familientra-

gödien. Jeden Tag stirbt in der 

Schweiz ein Mensch an Schuss-

verletzungen. Das ist die Fol-

ge von viel zu vielen leicht ver-

fügbaren Schusswaffen in den 

privaten Haushalten. Den Be-

weis für diese Behauptung 

liefert die Schweizer Armee 

selbst: Ihr Bestand an Solda-

ten sank zwischen 1995 und 

2008 von 460‘000 auf 205‘000; 

im gleichen Zeitraum sank 

die Zahl der Schusstoten von 

436 auf 259. Aus diesen Zah-

len, die auch der Bundesrat be-

stätigt, ergibt sich zwingend 

die Schlussfolgerung: Je weni-

ger Waffen frei verfügbar sind, 

desto weniger Personen wer-

den erschossen oder erschies-

sen sich selbst. 

Es ist das Ziel der Waffen-

schutz-Initiative, die Zahl der 

tödlich verlaufenden Familien-

tragödien zu senken. Als Weg 

zum Ziel sieht sie die Abgabe 

der Armeewaffen an die Armee 

vor. Das ist zweifellos die mit 

Abstand beste Methode, denn 

drei von vier Waffen in privaten 

Haushalten sind Armeewaffen. 

Bleiben sie in den Zeughäusern, 

werden sie nur während des Mi-

litärdienstes für militärische 

Übungen benützt und nicht 

auch im Privatleben für Erschies-

sungen. Die Waffenschutz-Initi-

ative verfolgt also ein humanes 

Ziel und schlägt eine geeignete 

Methode vor. Was will man 

mehr? Ich stimme zu.

Hans-Jürg Fehr,  Schaffhausen

Von Schweizer 
Werten
Nun sind sie überall zu sehen, 

die Plakate mit dem Schweizer 

Lampion und dem Spruch von 

angeblicher Zerstörung von 

Schweizer Werten. Doch wenn 

ich den Initiativtext lese, fin-

de ich keinen einzigen Hinweis 

auf diese Zerstörung. Gefordert 

wird einzig der sichere und ver-

antwortungsvolle Umgang mit 

Waffen. Und falls mit einem 

Schweizer Wert das Sturm-

gewehr im Kleiderschrank ge-

meint sein soll, so mag das vor 

50 Jahren noch zutreffend ge-

wesen sein, aber sicher nicht 

mehr im Jahre 2011.

Was aber mich als Arzt be-

sonders dazu bewegt, die Initia-

tive mit Überzeugung anzuneh-

men, ist die Tatsache, dass ich 

beruflich leider immer wieder 

mit Opfern von Waffengewalt 

(meistens als Suizid) konfron-

tiert werde und  Statistiken klar 

beweisen, dass mit der Abnah-

me von Waffenbesitz auch die 

Gewalttaten mit Schusswaffen 

deutlich zurückgehen. Wenn 

auch Sie Vertrauen und Sicher-

heit verbessern und erhalten 

möchten, stimmen Sie Ja zur 

Waffeninitiative.

Paul Bösch, Schaffhausen
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Kranke nicht 
benachteiligen
Zum Altersbetreuungs- und 
Pfl egegesetz
Der Vorstand des VSR Verband 

der Schaffhauser Rentnerver-

einigungen ist der Meinung, 

bei der kommenden Abstim-

mung über das Altersbetreu-

ungs- und Pfl egegesetz sollten 

wir mit Nein stimmen. Kran-

ke und Alte, die Spitex benöti-

gen, werden zu stark belastet. 

In Art. 10a der Vorlage 

schlägt der Kantonsrat entge-

gen dem Vorschlag des Regie-

rungsrates und auch gegen 

die Meinung seiner Kommis-

sion vor, die Patientenbeiträge 

für alle auf das bundesrechtli-

che Maximum von 20 Prozent 

festzulegen. Der Betrag von 

15.95 Franken pro Tag ist gut 

die Hälfte einer minimalen 

AHV-Rente für Witwen oder 

Witwer. Der Regierungsrat 

hatte vorgeschlagen, bei Orga-

nisationen mit Leistungsauf-

trag (Spitex) die Hälfte zu ver-

langen. Damit sollte auch ver-

hindert werden, dass «Rosinli-

picker» gleiche Bedingungen 

haben wie die Anbieter mit 

Leistungsauftrag, welche die 

Bestimmungen des Gesund-

heitsgesetzes erfüllen müs-

sen. Private Organisationen 

können die Zulassung nach 

Art. 10c Abs. 3 ebenfalls be-

kommen und damit mit den 

anerkannten Spitex-Organisa-

tionen gleichziehen.

In Art. 12 Abs. 2c wird ganz 

unbemerkt ein Satz gestri-

chen, der es bisher ermöglich-

te, dass Gemeinden einen Kan-

tonsbeitrag für nicht rück-

zahlbare Investitionsbeiträge 

an Trägerschaften betreuter 

Alterswohnungen erhielten. 

Der Kanton schleicht sich da-

mit aus der Verpfl ichtung zur 

Förderung von altersgerech-

ten Wohnungen nach Art. 3 

dieses Gesetzes.

Bei Ablehnung der Vorlage 

kann der Regierungsrat seine 

ursprüngliche Vorlage wieder 

dem Kantonsrat zustellen, und 

dieser kann sie in Kürze bera-

ten. Eine grosse Verzögerung 

entsteht nicht. Wenn auch 

noch Art. 12 korrigiert werden 

kann, wird uns das freuen. Der 

VSR empfi ehlt deshalb, die 

Vorlage mit einem Nein deut-

lich abzulehnen.

VSR, Verband der Schaffhauser 
Rentnervereinigungen: 
Otto Streif

Mit einem Ja 
profi tieren alle
Zur Abstimmung in 
Thayngen: Voranschlag und 
Steuerfuss
Ja – die Rahmenbedingungen 

für die Kinder sind optimal. Ja 

– die ältere Generation wohnt 

und lebt so selbstständig als 

möglich. Ja – die Pendler ge-

langen entspannt mit dem öf-

fentlichen Verkehr zur Ar-

beit. Ja – das subventionier-

te Freizeitangebot macht das 

Dorf attraktiv. Ja – die demo-

kratischen Rechte stehen al-

Patientenfeindlich
Auf den 1. Januar 2011 ist 

die neue Pfl egefi nanzierung 

des Bundes in Kraft getre-

ten. In verschiedenen Kanto-

nen müssen Pfl egebedürftige 

für Spitex-Pfl ege neu eine Pa-

tientenbeteiligung bezahlen. 

Dies zusätzlich zum norma-

len Selbstbehalt und zur Fran-

chise.

Unser Kantonsparlament 

hat nun im neuen Pfl egege-

setz den Maximalsatz von 20 

Prozent als Patientenbeteili-

gung festgelegt. Dies bedeutet 

für die Betroffenen monatli-

che Mehrkosten von über 400 

Franken bei voller Spitexleis-

tung. Im schweizerischen Ver-

gleich verrechnen neben 

Schaffhausen nur vier Kanto-

ne den maximal zulässigen 

Satz von 20 Prozent. Neun 

Kantone begnügen sich mit 

zehn Prozent, und weitere 

neun Kantone verzichten so-

gar ganz auf eine Patienten-

beteiligung.

Die Inanspruchnahme von 

Spitex-Leistungen in unserem 

Kanton wächst kontinuier-

lich, denn die Spitex geniesst 

seit Jahren viel Sympathie in 

unserer Bevölkerung. Das ist 

auch gut so, denn die Devise 

«Spitex vor Heim» soll weiter-

hin gelten. Zurzeit nehmen 

jährlich 2'000 Patientinnen 

und Patienten in unserem 

Kanton diese Spitex-Leistung 

in Anspruch. Sie sollen nun 

die Leidtragenden der über-

höhten und unangemessenen 

Patientenbeteiligung sein.

Aus all diesen Überlegun-

gen heraus lehnen die Patien-

ten der Spitex und die Rentner 

die Vorlage zur Revision des 

Altersbetreuungs- und Pfl ege-

gesetzes ab.

Hans Stehrenberger, 
Schaffhausen

len Einwohnerinnen und Ein-

wohnern zur Verfügung. Ja – 

das rege Vereinsleben bringt 

Schwung ins Geschehen. Ja – 

die Förderung der erneuerba-

ren Energien entlastet die Um-

welt. Ja – die Familien wählen 

aus dem breiten Betreuungs-

angebot 

Einzelne Positionen zu strei-

chen, bedeutet, einer Einwoh-

nergruppe etwas wegzuneh-

men. Wer entscheidet eigent-

lich wer wichtiger ist als An-

dere?

Deshalb – Ja zu einem 

Thayngen für alle. 

Maria Härvelid, Einwohner-
rätin, Thayngen

«az»-Parolen
Bund
Waffenschutz-Initiative       Ja

Kanton
Altersbetreuungs- 

und Pfl egegesetz       Nein

Ein Engagement der

Apéro nach dem Konzert

Vorverkauf an der Theaterkasse

Mo-Fr 16-18, Sa 9.30-11 Uhr, 052 625 05 55

Abendkasse ab 18.15 Uhr

Sonate für zwei Klaviere D-dur

aus dem Italienischen Liederbuch

Klaviertrio B-dur



Schaffhausen. Literatur zele-

brieren, zusammen lesen und 

zusammen Spass haben – da-

rum geht es der ISSH, der In-

ternational School of Schaff-

hausen, in dieser Woche, die 

sich ganz dem Thema Buch 

widmet. Den Auftakt machte 

am Montag ein Besuch beim 

«Böckli», der mehrsprachigen 

Kinderabteilung in  der Biblio-

thek Agnesenschütte. Schüle-

rinnen und Schüler lasen sich 

danach während der ganze 

Woche gegenseitig Buchtex-

te vor, es gibt auch eine Buch-

Börse, wo man Bücher kaufen 

und verkaufen kann, und der 

Anlass endet am Freitag mit 

der «Character- Parade», wo 

die Schülerinnen und Schü-

ler sich in ihren fiktionalen 

Lieblingscharakter verklei-

den dürfen.

Am Dienstagmorgen war 

dann der «Mystery-Gast» in 

der Schule zu Besuch: Stuart 

Goodman, bekannt als Lach-

Yoga-Trainer. Er besuchte alle 

Klassen, um mit ihnen eine 

Lach-Yoga-Session abzuhal-

ten, in der es – logischerweise 

– um Geschichten ging, die er 

seiner Zuhörerschaft erzählte. 

Er tat das ausgesprochen in-

teraktiv, es war, mit anderen 

Worten, mehr ein fröhlicher 

Dialog mit viel Witz und Be-

wegung als ein einseitiges Do-

zieren. (R.U.)
Lach-Yogatrainer Stuart Goodmann war die Hauptattraktion der 
ISSH-Buchwoche. Foto: René Uhlmann
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n am rande

Traktandum 
verschoben
Neuhausen. Der Einwoh-

nerrat hat an seiner letzten 

Sitzung das Traktandum be-

züglich der Zukunft einer 

kommunalen Zeitung für 

Neuhausen am Rheinfall bis 

auf Weiteres verschoben. Ge-

mäss Bericht der «Kommis-

sion kommunale Zeitung» 

vom 10. Januar 2011 war ur-

sprünglich vorgesehen, dass 

die Meier und Cie AG alle 14 

Tage als Beilage zur Streu-

nummer in den Gemeinden 

Neuhausen, Beringen, Löh-

ningen und Guntmadingen 

acht Seiten über Neuhausen 

mitliefern würde. Da mittler-

weile aber neue, attraktivere 

Angebote für eine kommuna-

le Zeitung eingetroffen sind, 

ging das Geschäft am vergan-

genen Donnerstag zurück an 

die «Kommission kommuna-

le Zeitung». Diese wird sich 

vo raussichtlich am 23. März 

wieder mit dem Thema be-

fassen und dem Einwohner-

rat am 5. Mai einen neuen An-

trag unterbreiten. (mp.)

Kleinbrand in 
der Friedeck
Buch. Am Montagabend ist um 

20.45 Uhr im Durchgangsheim 

Friedeck der Feueralarm aus-

gelöst worden. Danach rückte 

eine Equipe der Feuerwehrge-

meinschaft Ramsen und Buch 

aus. In einem unbewohnten 

Zimmer konnte ein brennen-

der Abfallsack festgestellt und 

sofort gelöscht werden. Durch 

den Glimmbrand entstand le-

diglich geringer Sachschaden; 

Personen waren dank der früh-

zeitigen Alarmauslösung nicht 

gefährdet. 

Die Schaffhauser Polizei 

teilt mit, die polizeilichen Ab-

klärungen zur Entstehung des 

Brandes seien noch im Gange. 

(Pd)

Projekt-Woche an der ISSH hat grossen Erfolg bei den Kindern 

«Read and have fun together»

Einsprache gegen Hotel

Hallau. Die Stiftung Schwei-

zer Landschaftsschutz (SL) hat 

beim Gemeinderat eine Ein-

sprache gegen die geplante 

Hotelzone Oberwise/Chatze-

berg eingereicht. Die SL be-

antragt, die Hotelzone sei aus 

landschaftlichen, landwirt-

schaftlichen und raumplane-

rischen Gründen nicht zu ge-

nehmigen. Der  Gemeinderat 

müsse andere Standorte im 

Rahmen der Totalrevision der 

Ortsplanung und unter Scho-

nung des Landschafts- und 

Ortsbildes prüfen. «Eine even-

tuelle Hotelnutzung des beste-

henden, heute leer stehenden 

Gebäudes Oberwiesen ist un-

ter Einhaltung der Bedingun-

gen gemäss Raumplanungsge-

setz und unter Fachberatung 

der kantonalen Denkmalpfle-

ge aus unserer Sicht möglich», 

schreibt der Schaffhauser Rai-

mund Rodewald, Geschäftslei-

ter der Stiftung Landschafts-

schutz Schweiz, in der Begrün-

dung. 

Hallau sei als Ortsbild von 

nationaler Bedeutung im Vi-

sos aufgeführt, im Bundesin-

ventar der schützenswerten 

Ortsbilder. Der damit verbun-

dene Schutzauftrag betreffe 

nicht nur die Einzelgebäude, 

sondern das Dorf als Ensemble 

und seine landschaftliche Situ-

ierung am Fusse eines «reizvol-

len Weinberges», schreibt die 

SL weiter. Jede Bautätigkeit, 

die in den Rebhang hineinrei-

che, sei daher kritisch zu be-

trachten. (ha.)

Gegen das 
Pflegegesetz
Schaffhausen. Relativ spät 

hat sich ein Komitee gebildet, 

das gegen das Altersbetreu-

ungs- und Pflegegesetz ist, über 

das am 13. Februar abgestimmt 

wird. SP-Kantonsrätin Ursula 

Leu, Präsidentin des kantona-

len Spitex-Verbands, AL-Kan-

tonsrat Florian Keller, Präsi-

dent des Gewerkschaftsbunds, 

sowie Kurt Fuchs vom Rentner-

verband der kantonalen Pen-

sionskasse erklärten, die vor-

mals ausgewogene Vorlage sei 

von der bürgerlichen Mehrheit 

im Kantonsrat in einem Punkt 

markant verschlechtert wor-

den: 20 statt 10 Prozent Selbst-

behalt für die Spitex-Leistungs-

bezügerinnen und -bezüger. 

Daher empfiehlt das Komitee 

die Ablehnung. (ha.)
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Schaffhausen. Kinder und Ju-

gendliche können im Bus durch 

Hyperaktivität oder übertrie-

bene Lautstärke manchmal 

nerven. Dann liegt es nicht an 

den Passagieren, sondern vor-

ab am Buschauffeur oder der 

-chauffeurin, einzugreifen, 

denn sie sind es ja, die die Ver-

antwortung tragen. Logisch, 

dass das nicht immer leicht 

ist, und auch viel Fingerspit-

zengefühl erfordert, obwohl 

es die Jungen meistens nicht 

wirklich bös meinen.

So kam es zu einer bemer-

kenswerten Zusammenar-

beit zwischen der VBSH und 

der Pädagogischen Hochschu-

le Schaffhausen (PHSH), die 

kürzlich einen eintägigen Kurs 

für alle Chauffeure organisier-

te. Letztere mussten vorgängig 

Rapporte über einen solchen 

Zwischenfall erstellen, und 

diese wurden dann gemeinsam 

analysiert. Einige Situationen 

stellte man in einem Bus reali-

tätsgetreu nach, mit dem Ziel, 

eine Strategie der Deeskalation 

zu finden.

Das Spektrum der Reaktio-

nen habe von unverhältnis-

mässig bis allzu gleichgültig 

gereicht, sagt Jean-Pierre Zür-

cher, der den Kurs führte. In 

diesen Auseinandersetzun-

gen habe es «starke Momen-

te» gegeben, und es habe sich 

herauskristallisiert, dass der 

erste Satz des Chauffeurs oft 

«match entscheidend» sei. «Es 

geht nicht zuletzt darum, ei-

nen Mittelweg zu finden, und 

ich glaube, das konnten wir 

glaubwürdig vermitteln», ist 

Zürcher überzeugt.

Dieser Meinung ist auch 

Martin Gugolz, Betriebschef 

der VBSH, von dem die Initia-

tive ausgegangen ist: «Die Re-

sonanz bei unseren Leuten war 

sehr gut, ich bin sicher, dass 

alle profitiert haben».

Auch für die PHSH war die 

Aktion ein Erfolg. Mehr noch: 

«Das könnte für uns eine neue 

Schnittstelle sein», meint Zür-

cher. Bisher habe man nur mit 

Lehrlingen oder Seminaristen 

zu tun gehabt, aber es spreche 

nichts dagegen, eine «Dienst-

leistung ausserhalb des Kern-

bereichs» anzubieten. (R. U.)

Wenn es im Bus zu laut oder zu unruhig wird, ist es wichtig, dass 
das Fahrpersonal richtig reagiert. Foto: René Uhlmann

Fortbildungskurs für Chauffeurinnen und Chauffeure der VBSH

Auf gute Art Respekt verschaffen

n stellungnahme

Der Regierungsrat des Kan-

tons Schaffhausen wandte sich 

kürzlich in den «Schaffhauser 

Nachrichten» in ungewöhn-

lich scharfer Weise gegen das 

von der Eidgenössischen Na-

tur- und Heimatschutz-Kom-

mission (ENHK) zuhanden des 

Obergerichtes erstellte Gutach-

ten über das umstrittene Pro-

jekt zum Neubau des Siblinger 

Randenturms. Damit wendet 

er sich nicht nur erneut gegen 

die Stellungnahme kompeten-

ter Experten – bereits die Kan-

tonale Natur- und Heimat-

schutz-Kommission (KNHK) hat 

der Regierung seinerzeit bean-

tragt, das umstrittene Baupro-

jekt abzulehnen –, sondern 

versucht gleichzeitig, den aus-

stehenden Entscheid des Ober-

gerichtes über die vom Hei-

matschutz Schaffhausen ein-

gereichte Beschwerde auf eine 

fragwürdige und in einzelnen 

Punkten unsachliche Weise zu 

beeinflussen.

Mit der Behauptung, die Ab-

lehnung der zur Diskus sion 

stehenden Variante für einen 

neuen Randenturm beein-

trächtige «eine massvolle wirt-

schaftliche Entwicklung» der 

Region in unzulässiger Weise, 

schiesst Regierungsrat Reto 

Dubach nicht nur weit über 

das Ziel hinaus, sondern greift 

zum falschen Zeitpunkt auf 

eine geradezu polemische Art 

und Weise in ein laufendes Be-

schwerdeverfahren ein.

Nachdem die Regierung die 

Stellungnahme der KNHK – no-

tabene dem von ihr selbst ein-

gesetzten Fachgremium – auf 

nicht nachvollziehbare Weise 

missachtet hat, versucht sie 

nun auf eine äusserst fragwür-

dige Art und Weise die Haltung 

der ENHK in der Öffentlichkeit 

zu desavouieren. 

Der Heimatschutz Schaff-

hausen erachtet diese Polemik 

als verfehlt und enthält sich 

weiterhin einer Kommentie-

rung des ENHK-Gutachtens. Er 

ist der Ansicht, öffentliche Stel-

lungnahmen sollten in einem 

hängigen Verfahren grundsätz-

lich unterbleiben. Beim Regie-

rungsrat gilt dies in besonde-

rem Masse, weil er Rechtsmit-

telinstanz war und damit eine 

neutrale Haltung einnehmen 

sollte. Dass der Regierungsrat 

sogar eine Abweisung des Re-

kurses dem Obergericht bean-

tragt, betrachtet der Heimat-

schutz Schaffhausen schlicht 

als ungeheuerlich. 

Gleichzeitig gibt er seiner 

Hoffnung Ausdruck, dass das 

Obergericht sich von der auf 

kantonaler und kommunaler 

Ebene inszenierten Hetze ge-

gen die zuständigen Fachorga-

ne nicht beeinflussen lässt.

Caro Stemmler, Präsident 
Heimatschutz Schaffhausen

«Regierung desavouiert Fachleute»
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Sinar-Fachkameras, produziert in Feuerthalen, waren (und sind 

noch immer) für Fotoprofis ein Qualitätsbegriff. Und in der 

Region wurden, vor bald 20 Jahren, noch Sinar-Workshops 

durchgeführt, die Fotografen aus aller Welt anlockten. Das Bild 

entstand vor dem Münster-Eingang und zeigt anschaulich, dass 

Fotografieren eine durchaus philosophische Angelegenheit sein 

kann – die ihrerseits zum Fotografieren animiert.

Von René Uhlmann
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Immer dann, wenn hierzulan-

de wegen der Sportferien die 

Stadt leergefegt ist und überall 

nichts läuft, durchforstet, da-

mit die Bsetzispalte nicht leer 

bleibt, der geneigte Redaktor, 

die geneigte Redaktorin die 

Spalten unserer Landzeitun-

gen auf der Suche nach kleinen 

Besonderheiten. Es findet sich, 

erstens, ein Inserat zur «nutz-

losen und irreführenden Waf-

feninitiative», unterzeichnet 

von der Kantonsratsfraktion 

der SVP, der Jungen SVP Schaff-

hausen und der EDU Schaff-

hausen. Der Text ist kurz und 

schnurz, damits auch nicht zu 

teuer wird: «Wehret den An-

fängen!» heisst es da in fetten 

Lettern. Fürwahr ein eindrück-

licher, wenn auch rätselhaf-

ter Unkenruf. Bis jetzt dach-

ten wir zwar, es gehe bei der 

Waffenschutzinitiative eher 

darum, dass etwas aufhört. 

Schluss damit, basta. (P. K.)

 

Es findet sich, zweitens, in 

der Lokalzeitung eine Mel-

dung, die bestens zum Thema 

Putzen für Tieflöhne auf Sei-

te 6  passt. Neuerdings, heisst 

es da, müssten die Angestell-

ten kleiner Postbüros ihre Lo-

kalitäten selber putzen, und 

zwar während der offiziellen 

Arbeitszeit. Da kommt einem 

immerhin der tröstliche Ge-

danke, dass die Postangestell-

ten damit vermutlich für einen 

besseren Stundenlohn den Rü-

cken krumm machen als die 

Reinigungsfrauen, von denen 

im Artikel über die Mindest-

lohninitiative die Rede ist. Et-

was weniger tröstlich ist der 

Gedanke an die Frauen und 

Männer, die bei der Post ihren 

Putzjob jetzt vermutlich verlo-

ren haben. (P. K.)

 

Und es findet sich, drittens, die 

schöne Meldung, dass eine ehe-

malige Schaffhauserin namens 

Esther  Schönberger-Schlei-

cher in Luzern für den Regie-

rungsrat kandidiere. Die Wur-

zeln der Genannten, schreibt 

Redaktor Kurt Schönberger, 

reichten bis in den Klettgau. 

Die Kandidatin sei in ihrer Ju-

gend in Schaffhausen eine 

höchst erfolgreiche Schwim-

merin gewesen, heute sei sie 

Rektorin der Kaufmännischen 

Berufsfachschule Luzern. Wir 

danken unseren Kollegen auf 

dem Land für die interessanten 

Meldungen und empfehlen der 

geneigten Leserschaft, neben 

der «az» auch die Landzeitun-

gen zu lesen. Kleine Zeitungen 

hat man nie genug. (P. K.)

 

Die städtische SVP hat ihre or-

dentliche Generalversamm-

lung im Museum zu Aller-

heiligen durchgeführt. Laut 

Medienmitteilung sei die Ver-

sammlung hell begeistert ge-

wesen, nach den üblichen Trak-

tanden vom neuen Museums-

direktor begrüsst worden zu 

sein. Auch die Führung durch 

die Ausstellung «Schaffhau-

sen im Fluss» haben die SVP-

Mitglieder sehr genossen. Ist ja 

schön, aber haben nicht gera-

de sie im Grossen Stadtrat im-

mer an den Kosten für das Mu-

seum herumgemäkelt? (ha.)

Die Nachricht schlug ein wie 
eine Bombe: Forscher der 
Universität Zürich bezeich-
nen die Schweiz als demokra-
tisches Mittelmass. In einem 
Vergleich mit 29 anderen  De-
mokratien erreicht die Eidge-
nossenschaft nur gerade Rang 
14. Und der Gipfel der Unver-
schämtheit: Sogar Deutsch-
land soll demokratischer sein 
als wir! Das tut weh und nagt 
am Stolz des Landes, das die 
Demokratie erfunden und in 
einer halbdirekten Form per-
fektioniert hat.

Die Publikation der 
Studien ergebnisse grenzt an 
Landesverrat. Ich fühle mich 
an die dunkle Zeit zurücker-
innert, als Christoph Meili mit 
der Veröffentlichung brisan-
ter Dokumente unseren Ban-
ken die Hosen auszog und ei-
ner Horde jüdischer Anwälte 
zum Frass vorwarf. Die abs-

truse Vorstellung, Schweizer 
Banken hätten von der Situ-
ation des Zweiten Weltkriegs 
ungebührlich profitiert, konn-
te in der Folge zum Glück aus-
geräumt werden. Doch die 
Zerstörung unserer National-
heiligtümer durch hinterhäl-

tige Whistleblower ging wei-
ter. Aktuelles Beispiel sind eine 
Handvoll geldgieriger Banker, 
die CDs mit Daten über Steu-
erflüchtlinge an Regierungen 
im Ausland verkaufen. Das 
ist nicht nur ein feiger An-
griff auf das Bankgeheimnis, 
sondern auch einer auf unse-
re humanitäre Flüchtlinspo-
litik, dank welcher Verfolgte 
aus aller Welt Schutz (insbe-
sondere vor den Steuerbehör-
den) bei uns finden. Jetzt muss 
nur noch einer kommen und 
behaupten, Wilhelm Tell und 
den Rütlischwur habe es nie 
gegeben! Ich befürchte, es ist 
nur eine Frage der Zeit, bis 
auf WikiLeaks Dokumente mit 
dem Geheimrezept für den Ap-
penzeller Käse auftauchen und 
eine Expertenkommission auf-
deckt, dass nicht wir, sondern 
die Nazis den Judenstempel 
erfunden haben. Wenn es uns 

nicht bald gelingt, den Pfei-
fenblasern endlich die Mäuler 
zu stopfen, wird das Ausland 
wohl auch bald erfahren, dass 
das Fondue nicht auf unserem 
Mist gewachsen und der Ste-
wi eine chinesische Erfindung 
ist, dass das Reduit ein Mar-
keting-Gag der Schweizer Ar-
mee war und Winkelried nicht 
selbstopfernd durch feindliche 
Lanzen, sondern an einer Selle-
rie-Allergie verstorben ist. 

Der Terror der Transparenz 
und neue Formen der Öffent-
lichkeit nagen an den Mythen, 
auf denen die Schweiz aufge-
baut ist. Unser Selbstverständ-
nis entlarvt sich als Selbst-
täuschung. Die Konstruktion 
Schweiz bricht langsam, aber 
unaufhaltsam in sich zusam-
men. Es kommt, was kommen 
muss: der Aufprall. Und ein 
ernüchternder Neuanfang im 
Mittelmass.

Andreas Kunz arbeitet 
beim kantonalen Sozial-
amt.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Schweiz, erwache!



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 09. 2.

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
MANIPULATION CH-PREMIERE!
Nichts ist wahrer als eine Lüge. Polit-Thriller 
mit Klaus Maria Brandauer.
Deutsch J 14 90 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
SATTE FARBEN VOR SCHWARZ 3. W.
Bruno Ganz verkörpert den bürgerlichen Herrn 
mit subtiler Intimität. Senta Berger gibt die 
Ehefrau die vom würdevollen Altern träumt.
Deutsch E 86 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr 
SONGS OF LOVE AND HATE 2. W.
Ein Film voller Magie, eine universale  
Geschichte über Verführung und Wahrheit.
Deutsch E 89 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
BAL – HONEY BES. FILM
Ein Film, der die Wahrheit im Flüsterton sucht. 
Gewinner des Goldenen Bären 2010
Ov/d/f J 12 103 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 10.02. bis So 13.02.2011 
um 17.00 Uhr, So 13.02.2011 um 11.00 Uhr)
SOMEWHERE BES. FILM
Nach LOST IN TRANSLATION gelingt Oscar-
Preisträgerin Sofia Coppola erneut ein  
Meisterwerk. 
E/d/f J 12 98 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen. Rote 
Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon  
052 624 42 82.

Termin- 
kalender

BAZAR
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu ver-
kaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 

VERSCHIEDENES

Die Lösung für sehr kalte Tage:

Warme Unterwäsche aus  
Wolle/Seide
verschiedene Modelle in ausgezeich-
neter Qualität für Damen und Herren im

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

Zum Schenken am  Valentinstag:
Die feinen  Zotter-Schokoladen 
und Trinkschokoladen finden Sie in 
grosser Auswahl im

claro Weltladen, 
Webergasse 45, 8200 Schaffhausen

ZU VERSCHENKEN

sehr schönes und gut erhaltenes 
schwarzes

Jugendstilpiano 
zu verschenken – muss abgeholt 
werden.

Heike Gauss, Hohenstoffelstrasse 20, 
SH, Telefon 052 625 12 13

Wir helfen weiter: ct2 Coaching TransFair,  

Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung abgeschlossen,  
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 35


